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Vorrede. 

t ■ 

JL/afii die Renntnife der Stellung des weiMidben Beckens gegen dpn $tamin und 

die der Richiung seiner Höhle sowohl in Bezi^ung auf die Vot^tellung von der 
Art und Weise, wie die Frucht beym Gebaren durch die dazn hesdmmten Wege 
hindurch bewegt wird, als auf gewisse obsteiricische Hölflcisrufigeh von Wichtigkeit 
f ej f darüber ist unter den Sachverständigen nur eiüe Stinnne. ^ Zieht man aufser 
dem aber in Erwägung, dafs, seit die Aufmerksamkeit der -Geburtshelfer und Ana» 
tomen auf jene Dinge gerichtet worden, die aufgestditen Ansichten Sehr verschieden 
waren, und dafs sie es bis au dem heutigen Tage noch sind, so md<^t€f es wohl keiner 
Entschuldigung bedürfen , wenn Jemand , der dieser Sache eine Reihe von Jahren 
hindurch besondere Aufmerksamkeit gewidmet, es unternimmt, das Ergebnifs seiner 
Untersuchungen öffentlich mitzutheilen. Uebrigens bin ich weit entfernt von dem 
Ansprüche, die Sache erschöpft oder der Wissenschaft einen sonderlichen Di^ist 
geleistet zu haben. Vielmehr möge das Mitgetheilte nur als ein in der besten Ab- 
sicht dargebrachter Bey trag angesehen werden , als eine Vorarbeit, die ein tüchtiger 
zur weitem Ausbildung und 2ur Verwendung für das Beste der Kunst vielleicht^ 
brauchbar finden könnte. 

Das Geschichtliche der Sache konnte natürlich schon in so fbm nicht 
fibergangen werden, als eine vergleichende Berücksichtigung der Ansichten Anderer 
durchaus nothwendig war , um diejenige , weldie ich nach meinen Untersuchungen 
iur die richtigere halle , und manche die Sache betreffende Bemerkungen in ihrer 
vollen Begründnng und Klarheit dareustellen. Cleichwolil glaube idi, dafs eine 
Revision der Geschichte der Lehre von den ßedtenaxen überhaupt auoh in jetziger 
Zeit nichts weniger als überflüfsig wäre. Einen Sammler esprofesao hat dieser Zweig 
Her Geschichte der Wissenschaft noch nicht gcfenden. Was danibcr absr in den 
«eaei-ft t^r- und Handbüdiern der GefburtsLülft, in Weldien des'Ht8ton»diBn (i^eun 
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auch noch so kurz und flüchug) erwähnt wird , vorkommt, ist gröfstentheils unrichtig 
und wundcra muFs man siih wirklich, wie manche gar zu grobe Yerstöfse gegen 
die Geschichte noch immer aus einem Buche in das andere , aus einer Auflage in die 
andere ungcrügt übergehen. So werden z. E Dinge Leuien zum Verdienst anger 
rechnet oder Schuld gegeben , aft die sie nie gedacht haben , flir Entdeckung wird 
ausgegeben, was längst da war » Leute , die nichts geleistet, ja denen die Sache fremd 
war , werden genannt , während man die Namen anderer, die sich darum vcrdicm 
gemacht haben , vergebens sucht u. d. gl. — » Solche Irrthümer , wo sie mir auC- 
siiefsto-, M berichtigen, war natürlich imabweisbare Pflicht üebrigens bin idfi 
weit entfernt, meine versuchte Zusammenstellung der bisherigen Bemühungen ßif 
•erschöpfend auszugeben. Der Mangel an erforderlichen literarischen Hülfsmitteln^ 
«auch wenn man eben nicht ganz arm daran ist, wird. nie so bald fahlbar, als 
•bey der Bearbeitung einzelner Ceschichtszweige. — Inzwischen glaiibe ich denjenigen, 
die flir die Gesdiichie ihres Faches sich interessiren (und wer, dem*s ernst um 
die Wissenschaft ist, sollte dies nicht?), durch eine oder die andere literar -histori- 
sche Notiz und Berichtigung keinen ganz unwillkommenen Dienst geleistet zu haben. 
Dafs ich es mit den citirten Schriften oder überhaupt mit den gedachten No« 
lizcn besonders bey denjenigen, die (wie z.B. der verdiente Osiander) als Bi- 
bliograpljcn vorzüglich geachtet sind, und wo die Bücheriitel am meisten pflegen ab* 
gesclu*ieben zu verden, etwas genau, d.h. so gemlu genommen, als Mittel und Zeit 
es gestaltet, diefs wird kein Kenner pedantisch oder überflüfsig finden, der weifs» 
wie nachlässig, wie ohne AusM^ähl und Kritik häufig in den Lehr- und Handbüchern 
der Geburtshülfe und mitunter sogar in Schriften verfahren wird, die derLiteraUir 
oder ihrer Geschichte haupuächlich |^widmet sind, wie s. B. selbst Autoren von 
Werken, welche das Fach umfassen, durch das Citiren von Auflagen oder Ueber- 
setzungen, die lange nach ihrem Tode erschienen sind, aus ünem Decennium, ja 
aus einem Jahrhimdert in das andere verwiesen« wie häufig Namen , Jahrzahlen tt. s. w» 
falsch angegeben werden u. drgl., — Doch wie weit dies und besonders hier un4 
da in neuern Schrillen geht, möchte wohl Mandier kaum sich vorstdien» der die* 



sen Dingen Aen keine besondere Aufmerksamkeit ge\ndmet ; wozu idi aber ditr«^ 
eine Arbeil veranlast -worden , die seit einigen Jahren mich beschäftigt , und von 
der ich hofle das Ergebnifs bald mttihcilcn zu können. — i- Aus den vorerwähnten 
Rücksichten möge denn audr den wenigen biograpfaisdien Nachrichten eine Stelle 
einstweilen vergönnt seyn , bis sie mit der Zeit ihren Platz finden» 

Das Vorzutragende ist in zwei Abtheilungen geschieden, wovon die erste das 
Ergebnifs meiner Untersuchungen enthält, die andere einige Bejr träge zur Geschichte 
nebst kritischen Bemerkungen» Indessen geschah diese Sonderang hauptsächlich 
aur, um.Wiederholungen zu vermeiden und eine leichtere Uebersicht zu gewähren, 
wobey ich unter meinen Lesern auch An&nger im Auge hatte; und ich mufs wün- 
achen , dafs diejenigen , welche diese Schrift ihrer Aufmerksamkeit viBlleicht würdig 
»erachten, beyde Abtheilungen in ihrem Zusammenhange berücksichtigen mögen; 
lAdem der Inhalt der zwey ten Abtheilung vorzüglich dienen soll zu mehrerer Begrün« 
düng und klarerer Darstellung meiner Ansicht, wie auch die Veranlassung und Be- 
lege zu frühem Bemerkungen und Behauptungen nachzuweisen. -» Diefs in Bezie« 
iiung auf den Inhalt der vorliegenden Schrift 

Meine Absicht bey der Arbeit anlangend, war ich vorzüglich bedacht, was, 
meiner Ueberzeugung nach, eig^tlich an der Sache ist, so klar wie mir möglich, 
' gereinigt vom Schulstaube , von pedantischen Uebertreibungen u. drgl. darzustellen^ 
Irrthiimer zu berichtigen , übersehene Schwierigkeiten au&udecken , und insonder- 
heit , den angehenden Geburtshelfer vof irrigen Begriffen zu bewahren , vor schwin- 
adelnder Verwirrung, in die er fast unausweichlidi durch die mannigfaltigen, mit- 
• unter bis. zum Widerspruche verschiedenen Ansichten geräth, wie sie bis auf die 
allemeueste Zeit in den Schriften aufgestellt worden. Denn , wenn z. B. einer be* 
hauptet, ohne die genaueste Kenntnifs von der Indination des Beckens könne man 
« keine Idee von dem Hei^nge einer Geburt haben , keine , auch nicht die geringste, 
obstetricische Operation zweckmäfsig vornehmen, so erklärt ein anderer diese Be* 
, faauptung fiir grundlos, ja lächerlich. Wenn der. eine sagt: durch die Einfuhrung 
der Lehre von der hetke^9xe sey die Geburtshülfe erst aus einem rohen 9 handwerlfc* 
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artigen Treiben za einer iirissenschaAlicheiK Kunst geworden, um diese Lehre aber 
• aufzufiißsen , dazu sey die Geometrie das erste und unentbdlirlicbste Erfordernis, 
iund diejenigen, weldie die eminente Wichtigkeit der Anwendung dieser Wissenschaft 
auf die Lehre von der SteUung des Beckens und der Richtung seiner Höhle , somit 
„auf Theorie und Praxis der Entbindungskunst'' nicht hoch genug anschlügen oder 
nur in Zweifel zu ziehen wagten , sejen „Lehrer der nicht wissenschaftlichen Ent* 
bindungskunst , Leute die ihre Schande öffentlich bekannt machen , Verächter der 
Wissensdiaft, Ignoranten,'' kurz den brannten beyden Gattungen nützUcher Haus- 
siere gleicfaznsiellen , deren in dem letzten der zehn Gebote Erwähnung geschieht ; 
s^o. behauptet ein anderer (dessen Name überall citirt wird, wo vom leiblichen 
Becken die Rede ist) : „er habe geometrisch bewiesen , dafs die Axe des Beckens 
ein Unding sey, und jedem gezeigt, dafs sieblofs ein Gedanke eines mathematischen 
> Geburtshelfers war," sie sey. in der Ausübung weit eher hinderlich als vortheil- 
faaft , mache den Geburtshelfer „unbeholfen" u. drgl. . Wenn der eine versich^it , 
nach den Grundsätzen der Gröfsenlehre erwiesen zu haben, dafs schlechthin ndr 
efine Beckenaxe zu statuiren sey, der andere aus denselben Giünden die Unenl* 
behrlichkeit zweyer Axen vertheidigt, ein dritter aber die Annahme von drey 
Axen zu einer richtigen VorsteUiing von dem Laufe des Beckencanales für dürdbt* 
•aus nothwendig hält, so verwirft ein vierter die (wie er sich ausdrückt) mathema* 
tisch herausgekünstelten Axen , und will statt derselben nur &ne krumme Linie gd- 
ten lassen, die hinv^neder bald eine Parabel, bald ein Zirkelstück, bald kein's von 
beyden seyn soll ; und von- denen , und zwar Neuem , die die Kreislinie wieder 
gellend zu machen versudit haben, gibt der eine den Punkt, von welchem aus 
der Kreisbogen durch die Beck<»ihöhle gezogen werden soll, hier an, der andere 
dort. Dieser nimmt seine Messungen an Lebenden vor , jener an Skeletten. Dieser 
hält die Aufgabe für seh viierig oder ftir unauflöslich, jener fUr leicht , einem Schul- 
knabenexempiel gleich zu achten. Der eine behauptet, die Steifsbeinspitze stehe 
bey aufrechtem Körperstsnde in der Regel um jinderthalb Zoll höher, als dir 
untere Schoofsknorpelrand ^ der andere , sie stehe um zwey Zoll tiefer u. s. w. 'u. s. w, . 
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Vtkd/dähej versicliert eben jeder und besteht darauf: er liabe seine Behauptung 
„aus Gründen a priori et a posteriori erwiesen," oder ,»cr habe die Sache geomc- ' 
trisch und nach der Natur geprfifi,*' oder er habe i^das angemessenste Verfahren zur • 
mhrhaft geometrischen und also vollkommen genauen Bestimmung'^ eingeschlagen , . 
oder 6r ^Bjr es , der ^nach strengen geometrischen BegriSen^^ 2U Werke gegangen , 
oder er — dodi g^ug : nach diesen so überaus verschiedenen und widerspre* ; 
chenden Ansichten muß bej Anfängern und überhaupt bey denen , die mit der , 
Sache nicht praktisch bekannt sind , natürlich Verwirrung cmstehen* -r- Findet- eiix * 
iiiit der Sttche nicht naher Vertrauter in den Schriden eines berühmten Mannes , 
oder vernimmt der Schüler aus dem Mtfndß seines Lehrers die Behauptung: eine* 
Abweichung des Beckens von d^r als Norm aufgestellten Inclination um ein bis 
zwej Grade habe noch keinen bedeutend naehiheiligen Einflufs auf die Geburt;, 
dieser Einflufs nehme aber von fönf zu fiinf Graden zu u. drgl. , so kann ilui.» 
diels natürlich leicht furchtsam» ängstlich machen» da er ja schlechthin aufser. 
Stande* ist, jenen angeblichen Fehler nadi Graden auszumitteln ; <juler er kann verw 
teitet werden, etwas fiir den Grund der Erschwerung der Geburt zu lialten, was>. 
nicht Schuld daran ist Die wahre Ursache übersehend, kämpft er gegen einea 
Feind V der nicht existirt^ wählt ' das unredite Mittel u. s. w.« Man erinnere sich 
nur an die Rolle, welche die Lehre von den Schieflagen der Gebärmutter, von. 
dem „Situs capitis obliquus et iniquus*^ in der Sdiule gespielt hat, und zu wel«- 
« chem verderblichen Treiben sie in der Ausübung geführt — Woher übrigens die 
Slge zur Schilderung ]enes Babylons genommen, dafs die Farben nichts weniger 
als zu surk aufgetragen, dafs sie treu und wahr sind, diefs wird sich aus der. 
zweyten Abiheilung dieser Schrift ergeben* 

Bey der Darst^lung der bisherigen Meynungen war , nach den mir zu Gebot 
siehenden literarischen Hül&mitteln , meine Auflnerksamkeit na|ürlich vorzugsweise 
auf die Schriftsteller gericbtet, welche der Sache genützt, und demnächst auf die-? 
jenigen, welche überhaupt ein« eigene Ansicht aufgestellt hab^n. Unter den übri- 
gen glaubte ich aber derjenig^i nicht ganz uneiAgedenk seyn zu dürfen, wdche 
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etwa durch Ihre Autorität , zur Verbreitung oder Unterhaltung ein^r unrichtigen 
Meynung boyzutrngcn , im Stande $eyn möchten. Da ich so gerne lobe und so übeiw 
aus ungern tadele, und den Grundsatz: „On doit des ^ards aux viVaats; on ne 
doit aux morts, que la v^rite/* zu befolgen stets bemüht gewesen, so furchte tcli 
nicht, 2U gerechter Beschwerde irgend Anlafs gegeben zu haben. Sollte desseniing^ 
achtet aber doch vielleieht einer oder der andere wähnen , es sey )ene Rücksicht 
nicht immer scharf genug im Auge behalten worden, so bemerke ich nur, daft 
ich überall Gnuid hatte, mehr zu rügen, als ich gerügt habe, und dafs ich, um 
dem erwähnten Grundsätze gel reu zu bleiben, manche Semerkui^ vor dem Dructe 
gestrichen, was ich fjeder Zeit nachzuweisen bereit bin. 

Nachträglich fiige ich noch die Bemerkung bej, dafs ich das hier folgende E^ 

m 

gebnifs meiner Untersuchungen über die Indination des Beckens nebst einer Beleuch- 
tung der neuem darüber aufgesreUten Meynungen in .einer Vorlesung, die ich in der 
Siuung der hiesigen Gesellschafl für Naturwissenschaft und Heilkunde am 14» Februar 
iSoS gehalten, dargelegt; und meine Ansicht von der Richtung der Beckenhöhle 
•ammt dem Geschichtlichen , was dahin einschlägt, in der am 30. März 18^4 ^'^tt 
gehabten Sitzung vorgetragen habe. Veberhaupt lag der Inhalt dieser Blätter seit 
geraumer Zeit schon ausgearbeitet da, und namentlich ist die Kritik der Osiandeir • 
sehen Ansicht noch zu Lebzeiten dieses verdienten Mannes verfafst worden. An der 
verztigerten Erscheinung dieser Schrift waren übrigens widrige Zufälligkeilen Schuld, 
die die Tafeln betrafen j es sUnd aber nicht in meinem Vermögen selbige abzuwenden« ^ 

Für eine angenehme Pflicht erachte ich es , unter meinen verehrten Bekannten 
imd Freunden besonders den Herren r Ol. L. Bang und J. S. S a x t o r p h zu Copenha- 
gen, van Kaathoven zuLeyden, Mappes zuFrankfurt, M a r x zu Göltinge» u«d 
Michaelis zu Kiel offen tlich meinen aufrichtigen Dank zu wiederholen furdiegrolse 
Bereitwilligkeit, womit dieselben, meinen Wünschen entgeg^i zu kommen, güügsibe« 
müht gevresen sind. 

Heidelberg im Dezember i8a4« 



DIE STELLUNG DES WEIBLICHEN BECKERS 

UND 

DIE RICHTUNG SEINER HOEHLE. 
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oeit fKe LeBye von der Axe oder clen Axea des Beckens ein stehender Artilel im 

den Lehr - tind Handbachem der Geburtshälfe nnd der Anatomie geworden , lag 
der Grund vieler, im Vorworte erwähnten Verwirrung, Widersprüche und Un- 
richtigkeiten, meiner Ueberzeugung nach, neben anderm hauptsichlich darin, 
dafs Manche unterlassen haben , sidb klar zo machen, oder bey ihren weitem Be- 
mühungen wieder aus dem Auge verloren, worüber es denn eigentlich ■ sidb han- 
delt, was zu bestimmen, was auszumitteln sey; dafs die Sache bald su leichl 
oder zu geringfügig, bald mit zu grofsen Augen angesehen, dafs man dbirin g^ 
sucht oder gefunden zu haben geglaubt, waa nicht darin lag oder zu finden un- 
möglich war. Namentlich war vorzü^ich nachftheilig, dab Manche die bejdifn 
Aufgaben, nämlich: 

i) Die Richtung des Beckens gegen die des Rumpfes nnd 
a) Die Richtung der Beckenhöhle (diese Höhle nämlich als ein von der obem 
zur untern Apertur des sogenannten Ueinen Beckens laufender Canal gedacht) 
zu bestimmen, 

A 
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nicht unterschieden, sondern für einerlei gehalten oder verwechselt haben. 
Darin lag der Grund z. B. der Behauptung , dafs die sogenannte Beckenaxe , näm- 
lich die Linie, welche die Richtung oder den Lauf des Beciencanales bezeichnet, 
verschieden sey nach der Körpei^tellung; dafs man durch sie eine richtige Vor- 
stellung von der Neigung des Beckens erhalte u. d. gl. Wir werden daher jene 

Aufgaben einzeln betraditen und zwar zunächst hier die erst erwähnte. 

■ ■ 

§. IL 

DIE STELLUNG DES WEIBLICHEN BECKENS 

oder die Neigung der Flächen seiner Aperturen anlangend , habe ich meine frühere 
Ansicht bereits im Jahre 1810 in einem Handschreiben dem Herrn Obermodizinal- 
Radie von Froriep (m. s. dess. Handbuch der Geburtshülfe 7. Aufl. §. 4^-) ^^ 
sein Ersuchen mitgetheilt, das Ergebnifs meiner fernem Untersuchungen aber in 
der Uebersicht der Vorfalle an der hiesigen Entbindungsanstalt von den Jahren 
1817 und 1818 *) bekannt gemacht i— Damahls, wo der Neigungswinkel der Con- 
jugata oder der am Beckeneingange »denkbaren schiefen Fläche bekanntlich fast all- 
gemein von den gleichzeitigen Schriftstellern zu 3o bis 55* angegeben wurde, liattic 
ich mich in Folge einer erst weniger bedeutenden Anzahl von mir angestelltei' Un- 
tersuchungen vfer<inla(st gefunden, diesen Winkel zu 55 <> anzuschlagen. Aus dan 
weitem Bcmfthtmgen, die ich (nämlich bis zum Jahre 1819) diesem Gegenstände 
gewidmet , ergab )iidh mir , dafs jener Winkel gröfser scy , nämlich in der Regel 
gegen 60^ betrage; und aus den Messungen, die ich über das Yerhältnifs der Ent- 
fernung der Spitze des Steifsbeines und des untern Schoolsknorpelrandes von der 
Horizonulebene , auf der eine Pei^on aufrecht steht, bis dahin angestellt hatte, 
gleng hervor, dab die Steifsbcinspitze (nach der Mittclzahl) um 7^1 entfernter 
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1) Med. chits Ztg. «. J. i8i9. i^. n« 



fej oder höher 'stehe, als der Scheitel des SdioofshogeM. (Rdcksichtlich der 
"liäherh Angabe Wie der Verfehrixi)|part Verireise ich auf die o. a. I^. der med. chir. 
"Zeilg. und das unten ' I^olgende.) -^ Zugleich zeigte idi (a. a. O.) auf eine eben 
so unT\ider]eg1iche ab in die Augen springende Weise die grobe tlnrichtigleit der 
«Angabe fttr die Tnolination beyder Beekenaperturen , nämlich eines Winkels von 
3o® (nach OsiANDKR) odfer 55® (n.LETiUET) für die obcire und von i8® (n.RöD£R£nV 
fnr die untere,' wie sie gemeiniglich in den Hand-* und Lehrhfichem d^Geburts» 
hülfe und unter andern selbst in einem der neuem Lehrbitch^ der Anatomie Tdn 
einem unserer ersten und verdientesten Zergliederer angetroffen wird. Auf eine 
Art , die sich mit den Händen greifen läfst , habe ich dargethan , dafs vrenn man 
nach diiöser Angabe, die aus zv^ey, nach durchaus verschiedenen Prinzipien gchil* 
deien und darum^ sich widersprechenden Anstdilen ^ gelind xa reden , ganz gedan* 
kenlos zusammengestöppelt ist, einen Yertikaldurchschnitt des Beckens durch ^ die 
Mitie von vom nach hinten zu projiciren unternimmt, dafs man dann ein Mon- 
strum eines Beckens erhält, ein Becken, dessen hintere Wand (die bey gutem Bauey 

in gerader Richtung gemessen , bekanntlich 4t -*^ ^ ZloU mifst) nur dne Höhe 

- ^ « 

von etwa 2^ 2Coll hat 

§. III. 

Aus den Untersuchungen, die ich seitdem , während sechs Jahren, mitunter 
in Beyseyn und unter Mitwirkung geübter Sachkundigen bisher fortgesetzt ^ hat 
sich ergeben : 

1) Die Bestätigung jener Angabe, dafs der Winkel, den die nach vorwärts 
abhängige, (denkbare) Flache des Beckeneinganges mit der Hoiiizon talebene , auf 
der eine wohlgebaute Person aufrecht steht, oder den ein auf jene Fläche gefäll- 
tes Perpendikel mit der Yertikallinie des Körpers macht, in der Regel zwischen 
59 bis 60^ anzunehmen sey^ sonach dafs das Yorgebirg des Kreuzbeines 5'9 -«» 

A a 



to'^' hoher stehe , ab der obere Rand des Schoofsknorpels, und dals eii^ TOa 
4ieseni Punkte aus dttrch die Beckenhlikle, dem Hot^aont paralld, gezogene Linie 
das Sieifsbein «nrreit der Stelle beruhig , wo dessen xweites fiJschcs Wirbel mit 
•dem dritten sidi verbindet, und 

. .^ Dafs das Mittel der Inclinaüon des sogen, geraden Durchmessers des 
Beckenausganges oder einer vom untern S<jfeOofsfugenrando cur SteiisbeinspitEe g^ 
aogenen Linie ein Winkel zwischen lo und 1 1 ^ sey ; dafs die Steüsbeinspiüse sinschen 
7 und 8 Lduien (als dasMiiiel aus einer weit gi\>fsem Anzahl seit jener Zeit vor- 
gekommener Aiessun«;en) höher stehe , als der Scheitel des Schoo&bo^ns. und dafa^ 
bpy übrigens ^tem Baue des Beckens und des übrigen Körperg« die Indinatioa 
des geraden Durdbtmcssers des Beckenausganges weit häufiger und in ungleich 
gi'ü^erm Maf&e von dem gewöhnlichen Verhältnisse abweiche, als die der Conju« 
gata des Einganges» 

5. IV. 

Namendich den Stand der Steifsbeinspitze und des untern 
Schoofsknorpelrandes gegen den Horizont bey auf rechter S teU 
vlung des Körpers anlangend, habe ich an mehr denn 8oo Subjekten Messun- 
gen auf die Weise angestellt, deren Röderer sich bedient hat *). — Unter die- 

t) Wir bedienen nnt dazu eines Lotb6Ji> befestigt an ein feines Jeinenes Bändeben, welcbet mit 
der Nagelspitxe das 2eigefiogers geg«n den untern SchooMugenrand so wie gegen die Spttte 
des Steilsbeinet mäfsig angedrückt wird. Berübrt das Loth die Ebene, auf der die Person auf- 
recTit stebty so wird es von einem Geholfen am Boden gebalten, um dem Bändchen beym 
Andrücken gegea jene Stellen die nötbige, xnäTsige Spannung zu geb^n. Dena ein zu schwe- 
res Loth haben wir unbec£uem gefunden^ — Bey eiaiiger Uebung in diesem Verfahren gewäh- 

t 

ren die an dertelbeu Person wiederholten Messungen gemeiniglich g«n«u dasselbe Retultat» 
Wem allenfalls der Gedanke käme, dafs beym Andrücken des Bftndqhens g€gen die Spitze 
des Steifsbeines, die Richtung dieses Knochens geändert werden möchte, der wird sich durch 
mehrfach wiederl&olte Ve.rtuche leicht übevteugen, daXs dieses sich nicht so rerhSlt; dafs 
die Beweglichkeit des Steiisbeines nicht von der Art ist, wie man rorhinein etwa sich denkt», 
•der doch nicht $o grofs, um nicht ilen zu Jener Metsang crfordeilicheit^ mUfigen Druck, 



jien Messungen sind in den hier uiit€n folf^den Cakul mitifr Andern ^ejenigeii» 
deren §. II. Erwähnung geschehen, nicht aufgenommen worden, ebenso die, welr 
•che an Personen angestellt worden, deren Niederkunft eine Abweichung von der 
gewöhnlichen Hei^ngsweisc gezeigt^ z. B. mit besondern Schwierigkeiten verbun^- 
den war u« s. w. , auch diejenigen nicht , die zu einer Zeit angestdlt wurden , 
-wo, wie ich glaube ^ idi mir noch nicht hinreichende Fertigkeit darin erworben 
halte. DaTs dieses Verfiih^äi^ so leicht es auch zu sejn scheint imd so einfadh 
CS audh Yrirklich ist, ^^chwohl einige Uebung erfordere, hiervon kann sich je^ 
der , der noch keine Messungen der Art angestellt hat , Idcht übeihBeugen ; wenn 
er nämlich die Messung an derselben Berson wiederholt . oder von emem andern 
wiederholen lifsc , wo sich gemeini^ich ein bedeutender Unterschied ergeben 
wird — Beiläufig bemerke Heh noch, d^fs* unter disn Fäfien, die %dx wegen Ano- 
malien des Geburtsherganges von der nachstehenden Berechnung ausgeschlosssen, 

sich keine befunden haben , in denen jpinc bedeutende Abweichung der Inclination 

» » ♦ ■ 

des Beckenausganges von dem gewöhnlichen Grade wahrgenommen worden. Auch 
sind die Messungen nicht blofs an schwangern, sondern zum theile auch an nichts 
schwangern angestellt worden. 

Von 5oo wohlgebauten Personen, unter denen i49 »n den grofsen geliörieu, 
57' kleiner und die übrigen mittlerer Statur waren, und die alle ohne sonderliche 
Schwierigkeiten und gliicUich geboren haben , fand ich bcy 4^4 die Steifsbein- 
spitze entfernter von der wagerechten Ebene , auf der die Personen standen , bejr 
^6 verhielt sich^s umgekehrt und bey den übrigen befanden sich die genannten 



» 



ohne alle Beeinträchtigung der Genauigkeit, r&ckaichtlich des Zweckes der Messung, suxu« 
lassen. Natürlich ist auch die Richtung nicht «u ühersehen , in der hiehey der Druck auf 
die Stelbbeinspitze geschieht. •*- Wünschenswerth filr die Sache wäre es freylich , wenn die* 
\^ ienigen, welche öffentlich darüber urtheilen möchten, sich vorher die zur Prüfung nöthige 
f Fer'tigkett verschafften* Doch ist dieser Wunsch hey den Pachgenosaen , die es redlich mit 
der Wissenschaft meynen, überflüdiig, noch überflüssiger aber bey denjenigen, die xu vpr* 
lautem Aburtheilen geneigt sind« 



.beydeii Pindte in der HomoDtaiebeive. -«- Das Maximaito in den Fällen, wo die 
-Steifsbeinspitze hölier sund , -war na'f* und die Summe der Linien betrug 5665; 
-rdäs Maximum dest Tiefers tehctis der Steifsbeinspitze war 9^' und die Gesammt» 
sohl der -Linien g&. Das Mittel auis allen diesen Beobachtungen ist sonach ein 
Höhersfehien der Steißbeinspitze von 7'^' 1« 

Jener hödhste Stand der Steifsbeinspitze fand Statt \kj einer grofsen^ schlan* 
ien Person. Daa Hefepstefaen um 9''' Lain zM^ei M'ahl.Vör;' in dem einen Falfe 
bey einem Subjekte, 'welches zu dengro&en gebort, in dem andern bey einer Per- 
«•om mittlerer Stdlur. In ^eii drey Fällen (von d^ien des leiiterii unten näher 
'Erlrihnung' gesdiehdri ynti^ böth 'der GefafurtshergaUg nichts Ungetvohnlichcs dar. 
'RücksidltUch des Mittels des Hihersteliens der Steifsbeinspitze fimd in lietklHUiii 
4Uif die Körpiei^rilse kdu beacinderer Unierschi^ Statt 



. t • 
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Der auf unserer I. Tafel dargestellte Yertikaldurchschniu eines Beckens durch 
die Mille von vorn nach hinten ist nach der Natur (von unserm verehrten CuUe» 
gen, dem Hm. Professor Roui.^ gezeichnet Auf der II. Tafel befindet sich der- 
selbe Durchschnitt in einzelnen Umrissen behufs der zu ziehenden Linien ( a, b 
voj^leiztes und letztes LendenM'irbel , c d das Kreuzbein ^ d e Sleifsbein, f g der 
Schoofsknorpel). — Es ist dieses Becken von einer ausgezeichnet wohlgebauien 
Person, milüerer Gröfse, die ohne alle sonderliche Schv?ierigkeit und glücklich 
zum zvreyien Mahle geboren, sich die ersten i5 Tage ganz vrold befunden und 
den 25 Tag nach der Entbindung an Pneumonie gestorben. Bey Lebzeiten war die 
Entfernung der Steifsbeinspitze und die des untern Schoofsknorpelrandes von der 
waggcrcchten Ebene , auf vrclcher die Person stand , gemessen worden ; in der 
Folge wurde die linke Hälfte des , der Länge nach , von vom nach hinten durch* 
sdiniltenen Beckens in die Stellung oder Neigung gegen die Horizontalebene (die 
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auf d^r CoicUnung dter mit 3ir §^tehlattfeäde Hsm L B TorsteUt), . wie nian sie 
iney* der im L^eä vdfgrnpihmenea Mesking gefunden hatte ^ gebracht und die Zeiche 
Dung der Umi^se vollendeC £&jifl^ die^rümrifk aus 1 1 Zeichnungen von duix:h** 
sdmiuenen woUgebildeten Becken , die ganz auf diesdlhe Art gefertigt wrden \ 
aUü^pwälilt ; Worden , weil die- an dÄeaem fiaeKen gefiahdraie Neigo^ dea sogen, gera- 
den PliF^hniessers des ; Aufganges gegeü* den Ec^izoiÜ sich uätar den tihrigen, mitf 
Ausnahme von Zivv«jri^, ^ih ineisftän de^ »noittleiaij uAdj dasselbe auch hrücksiGht^ck^ 
seiner IKmebsioden überh2Biu|>t.ao wie der Krihnmjiiiig' spiaer . Qfihle , nach > einer 
Tergl^chung mit einer grofsbn Ankdbi Ton ^tgsbanten &!ckeii, torsiii^bh dent 
^dern Verliältnlsse. Aioh näliert^ .Wie anaoder ZeLdknung da eBdüen» so steht die. 
$|>itze des- Steilsbeins ^*uni tt''Vhoher .als';dei{ .untere ' Schoofsknorpelrand .g ,. ttn4 
die zwischen diestm beyden FtUlkiea : ge^gone gerade linie ei.*^ g. macht- nnt dem: 
Horizont (A, B.) eimelt Wkikel/viinvivv^.di^Ton d6m-irqF^bihgä'des,&PsoiJie]ne8) 
c zum obern Schoofsknorpelrande f gezogene Laue ! aber . m^igt* sich gegen den 
Horizont unter einem Winkel von 60°. ») 

Meiner Meynung nach ist diA.cl>cn angegebene Ycrfehrun^welße. ^ur Zeit die 
eiAzig sichere, um die Neigung der am: Beckeneingaage denkbaren Fläehe gegen 
den Horizont (oder, was dasselbe ist, den Winkel, den die Axe des Beckenein- 
ganges mit der-Veitikallinie des- weiblichen Körpers macht) auszumittelti. •^— Der 
SchluTs von der Neigung einer vom tmlern dchoosknorpelrande zur Steifsbeinspi- 
tze gezogenen geraden Linie gegen den Horizont auf die Inclination des Becken- 
einganges ist sehr unsicjbier, weil der Grad der Krümmung der. untern Hälfte des 
Kreuzbeines und die Richtung des Steifsbeines so ungemein verschieden ist Es 



1) tJnter joien ZeichniiDgen von Beck^ndiircKschnitten , die ich innerhalb la Jahren Gelegenheit 
erhielt fiiir tu ▼erscfi äffen, befindet sich 2. B. eine von einem Becken, an dem die Steifsbein* 
spitze (nach der Messung im Leben) ebenfalls um 8'" höher stand , als der untere Schoo£s- 
knorpelrand ; in iwey Fällen fand ein Höherstehen jenes Punktes zwischen 7 und 8"' Statt, 
id einem von 10 n. s v. An dem ersten Befcken betrKgt die Inclination' des Eifigenges 68S 
bey einem der folgenden beyden 58^ bejr dem andern 61, bey dem 4ten 58^» 
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kann bcy gleicher Gröfte • des gerade Durchmessers des fieckenansganges die Steife* 
heinspiize entfernter vom Horizont sejn, als gewöhnlich , laid doch der Winkel^ 
den die Conjugata mildem Horizont jokacht^ spitzet als gewöhnlich, und beydes 
kann sich umgekehrt verhalten. 

Dafs das Becken, dessen Durehschaitt der trefiliche Bakker geliefert» die Siel- 
hing, vrie wir sie auf seüicr Abbildung >) finden (und wenn sie gleich wohl mit 
derjenigen, die nach tuisein Clntersudiungen die mittlere ist,' fibercinstimmt *) 
im ti e B e A gehabt habe , ist «eines Dafiirhaltens nach der Methode , deren er sich 
Bur Richtung - des durchschnittenen Beckens behufs der Zeichnung (nämlich , dals 
er y wie aus seiner TaftI zu ersehen j ein Loth an den Körp^n der Lendenwirbel 
"vorbey fallen liefs) bedient hat, nicht zu erweisen. Betreiben Meynung bin ich 
racksichtlieh der «ndem bisher cangesdikgenen Verfab^ungsweisen. «-« Von der 
OsiAiiDCR'schen Methode, die Neigung des BeeLms aoa Lebenden zu messen, wird 
in der andern Abtheilung die Aede seyn. 



l) Icon ptlüis ftmineae €ct. nebst der dazu gehörigen Beschreibang« Graningeii igiS. 

•) Atts diesem Grande habe ich ailteh dem H» t. FaoniBry §!• er mein Urtheil Aber die de»-« 
selben Gegenstände gewidmete MATOAisn'sche Abbildung (welches in der andern Abtbeilunc 
dieser Schrift folgen wird) rerlangte, für das seit dem erschienene erste Heft seiner Gc»> 
huruhülflichtn Dtmanstraüwitn die BAKftBR*sche ZeichnuBg, nSmlich in BetS^hnng auf die Stel* 
lung des Beckens, empfohlen. Gleichwohl bin ich der Meynung, dafr die auf unserer ersten 
Tafel gelieferte Abbildung durcK die des trefFlicIien Bakxbr keineswegs Übetflfissig geworden 
und xwar aus Gründen, unter denen ich folgende tu berühren mich beschränke i der Ms»- 
gel an Perspectiv und mahleriscber Hnltunji: in dieser ganxen Figur; die wunderliche, gans 
unrerstlludliche Darstellung am hintern Rande des Körpers und des absteigenden Astes des 
Sitsbeines; die fehlerhaft gezeichnete Richtung der ungenannten Linie des Hfiftbeiaes, die, 
sich anscbliefsend nn den vom Vorgebirg au<;gehenden stumpfen Rand am obersten Querfort- 
satte des Rrenzbeifaes und rerlanfend in den Scboolsbeinkammy statt einer kreisShnlichen, 
eine Schlangenlinie darstellt (was aber alles mehr dem Zeichner als dem Verf. tur Last tu 
legen seyn möchte) und der durch die Bpckenhöhle beschriebene Kreisbogen. «^ Üebrigene 
bin ich weit entfernt, auch ron dieser Seite den Werth der Bemühungen äe» gelehrten , rast- 
los thätigen ForKchers Yerkennen tu wollen; vielmehr bedaure ich mein Unvermögen , tur 
Erhöhung der Achtung eines Mannes beytntragen , dessen vielseitige groXse Verdienste um die 
Naturwissenschaft und Heilkunde allgemein aiterkannt sind« 



Früher glaubte idi, daffl ein an dem Tastercirkel , dessen sich Baubslocqite 
zur Messung der Conjugata des Becleneinganges bicdient , angebrachter Gradbogen 
mit einem Senkel voLl ein Mittel abgeben könne^ auch die IncHnation dieser Aper« 
lur im Leben zu messen ; indem man nämlich i— bey aufrechtem Kurperstande — - 
die mit einem platten Knopfe versehene Spitze des einen Cirkelschenkds nahe am 
obem Ende der Schoofsfuge anlegte, die stumpfe Spitze des andern Schenkels 
aber an das Ende der , nach hinten fortgezogen , gedachten Conjugata ; yro dann der 
Gradbogen die Neigung dieser Linie anzeigen würde — Soviel auch, vorhinein, 
die Sache mir schien fiir sich zu haben , und so einfach sie mir vorkam ; >^) so fand 
ich bey eii^er nahem Betrachtung doch sehr bald , dafs sie unbesiegbaren Schvrierig« 
keilen untei4iege und durchaus nie zu verläßigen Resultaten führen könne. Bpy ei- 
nem Blicke auf ein von vom nach hinten, in der Mitte, sammt den Lenden- 
vrirbeln senkrecht durchschnittenes Becken oder auf eine Profilzeichnung , wie die 
auf der IL Tafel bey Skeixie oder auf der 6A&K£R'schen oder auf unserer I. Ta- 
fel « vrenn man nämlich betrachtet, an vrelcher Stella des Rückgrathes oder der 
Xendengegend die nach hinten in gerader Richtung fortgezogene Conjugata zum 
Torschein kommt oder die genannte Gegend schneidet, fällt in die Augen: dafs 
die Stelle, gegen irelche (bey jenem Verfahren) der an der hintern Seite anzule- 

« 

gende Schenkel des Cirkels angedrückt vrerden mufs^ offenbar nicht die seyn 

i) Und was sie denn ancli wirklicli ist, so dafs fthr jeden denkenden, mit den nStliigen Vorkennt- 
nissen versebenen Menschen es wohl nur bedarf , die Aufgabe tu kennen , um von selbst auf 
die Idee xu fallen. — Als ich in einer Vorlesung, die ich in der Sitxnng der hies. Geselltch. 
f. Naturwiasensch« u. Heilk. am 14. Febr« iS^S gehalten und worinn ich das hier milgetheil« 
te über die Stellung des Be.ckens vorgetragen, — die Uncuianglichkeit der vorerwShnten 
Verf ahrungsweisen , xur Ausmittelung der Neigung des Beckeneinganges an Lebenden ^ und 
insbesondere auseinander setzte, warum die leicht zu findende Inclination der untern Aper- 
tur nicht auf die der obem schliefsen lasse, kam ein Mitglied des Vereins , welches nicht 
vom Fache ist (mein verehrter GoUeg, der Hofr» u. Prol Münckb), -^ noch ehe ich desVer- 
• -fahrens , welches iok hier tu beleuchten im Begriffe hin , mit einer Sylbe gedacht hatte , «uf 
denselben Vorsclilag. «— Dafa mithin da, wo der Natur der Sache ilach von keinem Su- 
chen die R«de seyn kann, eigentlich auch von Erfindung nicht die Rede seyn k&nncj 
versteht sich von selbtt 

B 
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könne, die Baudelocque b^hufi» seiner Messungen angibt, und dafe es, ohne TOr« 
^her die Inclinaüon des Beckeneinganges zu ivissen, äberhaupt unmöglich sejr, 
jene SlcUe zu bestimmen. Vielfältige, dessen ungeachtet, mederholte Versuche ha- 
ben uns zur Genüge die Unrichtigkeiten gezeigt, ^ozu jene ITerfahrung^weise 
führt 

§. VI. 

DIE RICHTUNG DER BECKENHOEHLE 

oder den Lauf des Beckencanales (von einer seiner bcyden Oeflhungen zur 

« 

andern) auszumitteln oder das Aufiinden einer von den beyden (natürlich als gleich 
angenommenen) Seltenwänden der Beckenhöhle und von der vordem und hintern 
Wand überall gleichwcit entfernten Linie, die ako alle Mittelpunkte berührt oder ^ 
als aus ihnen zusammengesetzt, anzusehen ist, — diefs ist offenbar eine von der 
vorigen verschiedene, unabhängige Aufgabe. 

Diese Linie wurde und wird von Einigen auch noch die A x e der Beckenhöhle 
genannt So unrichtig diese, ebenso unschicklich ist die Benennung: Führungslinie') 
und es ist weit schwerer . zu begreifen , dafs diese letztere Benennung wenigstens 
hier und da Eingang finden konnte , als dafs jene so lange beybehalten wurde. — « 
Diese Linie, für welche die Namen: Mittellinie, centrische Linie *) 
Richtungs« oder Di rect ionslinie nicht ungeeignet sind, kann, wie schon 
bej einem Blick auf den Durchschnitt eines Beckens unverkennbar ist, so wenig 



^m^'mi'^m-^immmmmfmmt^ 



i) M. s. die Anmerkang am Ende diese» Paragraph«» 

a) Freylich nicht in engerm oder in «treng mathemalischem Sinne genommen, rückjichtlsch des« 
sen ich auf die weiter unten folgende nähere Bestimmung verweise, 

Dafs diejenigen (wie der würdige ältere Stbiit u^ A;) welche diese Linie „Gentrallinie'' 
genannt, hierunter das, was der Matbemati]{.er unter centrischer Linie Tefcileht, begriffen 
haben iwd verstanden wissen wollten und beyde (ihrer Bedeutung nach freylich sehr Ter- 
schiedene) Benennungen nur ihrer äuftem Aehnlichkeit wegen verwechselt haben, hieran 
wird wohl oder Tielmebc kann kein Sachverständiger swcifeln» 



11 

aus z'wej geraden Linien bestehen (wie am hänfigsteli angenommen wordeA 

imd von Manchen noch angenommen wird) als sie ein Stück einer Kreislinie seyn 

• • ' ■• 

lann (wie in neuester Zeit wieder, geltend zu machen, versucht worden). 

Auch liifst sich, und zwar wegen der Beweglichkeit des SteifsLcines, für die 
ganze Höhle des Beckens, nämlich vom Eingange bis zum Ausgange keine bestän- 
dige centriAche Linie annehmen, sondern blofs für den Theil dieser Höhle, wel« 
eher umschlossen ist von den Seitenwänden , von der vordem und von der hintern 
Beckenwand^ in wiefern diese nämlich aus dem Kreu^eine besieht. Die Direc- 
tion der centri&chen Linie in dem Theile der Beckenhöhle, an dessen Bildung dad 
Kreuzbein keinen An theil hat, ist natürlich verschieden je nach der Richtung, in 
der sich das Steifsbein befinde». 

Da an gut gebauten Becken (nach einer grofsen Anzahl von Messungen) 
der Unterschied zvrischen der Entfernung des Yorgebirgs des Kreuzbeines von der 
Stelle, wo das zweyte und dritte Kreuz wirbel sich vereinigen, und zwischen dem 
Abstände der stumpfen Spitze dieses Beines von der eben genannten Stelle nicht 
bedeutend ist, und da die hinlere obere Wand des Beckenraumes, in wiefern sie 
von den Körpern der beyden obersten Kreuz\is4rbel gebildet ist, wie die vordere 
untere Wand ( von oben nach unten ) ganz fiiglich als gerad anzunehmen , so ist 
die cen Irische Linie des beständigen Tkeiles^ der Beckenhöhle anzusehen , als be* 
stehend aus einer geraden und einer krummen Linie. Als gerad ist sie 
nämlich fiir den Theil der Beckenhöhle anzusehen, der rückwärts und oben 
durch die beyden obersten Kreuzvrirbel und vom und unten durch den verhäll- 
nifsmäfsigen Theil der gegenüberstehenden Beckenwand begrenzt vnrd (und wel- 
eher beyläufig die obere Hälfte der Beckenhöhle ausmacht )9 — als krumm in dem, 
hinten von den 5 letzten Krcuzwirbcln und vom von der vordem Beckenwand ge- 
bildeten Baume. 

^ Anmerke Die Mittellinie der Beckenhöfale darum, weil näcli ihrer Richtung» zu ge* 
wissen Kunstzwecken , die Finger, die Hand oder Werkzeuge „eingeführt'* 

B a 
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(eigen^cher wohl eingebracht) werden, Fuhrangtlinie nennen wollen: 
hiermit verhält sich's , als wenn man die Arme, die Beine n« i. w. t well sie in ge« 
wissen Fällen künstlich abgeseut werden, Amputationaglieder nennen wollt» 
oder das rectum intestinum den Klyitierdarm n« d. gL Der andere dafür angege« 
bene Gnind, dafs nämlich, wie es heifst, die Natur bei der Geburt den Kopf u.s.w» 
nach der Richtung jener Linie durch das Becken „führe^*, ist kaum weniger un- 
glücklich ersonnen : da ]a durch die Expulsivkraft der Gebärmutter u. s. w. der 
Kopf durch das Becken eigentlich nicht geführt, sondern, richtiger ausgedrückt, 
getrieben o. drgl. wird, wie der Keil in oder durch das Holz, die Kugel (durch die Kraft 
des Pulvers) durch den Lauf des Schiefsgewehres nicht geführt sondern gelrieben 
wird. Warum denn für Dinge , für welche wir längst schon Namen und zwar ge* 
eignete Namen haben, neue einführen und überdies lächerliche, und sie gerade 
Leuten nachsprechen, die eben sattsam an den Tag gelegt, dals sie mit der Sache, 
der es gilt , eben nicht sonderlich vertraut sind , vielweniger aber ihr irgend genützt 
haben ? Danken doch viele der bessern Aerzte dem würdigen Hufsland , dafs ex 
die altem Benennungen der Arzneymittel gegen die Einführung neuer, obgleich 
grofsen Theiles an sich besseren in Schutz genommen hat! — Und darin ist gewifs 
jeder unbefangene Sachkundige mit uns einverstanden, dafs es gerade im Fache dex 
Geburtshülfe eben am wenigsten Noth thut, die Masse schlechter Benennungen 
noch zu vermehren« Wer allenfalls hieran zweifeln möchte , den würde ich mir er- 
lauben, hier nur an einige zu erinnern, die in den Schriften tagtäglich vorkommen, 
z« B. an die künstlichen Geburten ^ an die Manual» Instrumentalgeburten , an die 
Zangen - Hebel - Haken - und Kaisergeburten (wohl nach der Analogie von Zwillings« 
geburten? — nur dafs hier Zwillinge geboren: die Zangen, Hebel und Haken abet 
von den Instrumentenmachem gefertigt werden, und dafs, falls auch ein Kaiser 
durch den Bauchgebärmutterschnitt zu Tage gefördert worden wäre , wovon abet 
kein Beispiel vorhanden ist, diels keine Geburt sondern eine künstliche Entbindung 
genannt werden müfste), an die Gesichts ^ Steiß <» Kniegeburten u* d* gl., an die ge» 
raden Durchmesser, an die Selbstwendungen ^ an die Benennungen: Geburtsarzt* 
Hebarzt ^ Hebarzneywissenschaft ^ an die unsinnige Verwechslang von EnibinduHgs^ 
kunst mit Geburtshülfe, an den possierlichen Gebzaudi des Wortes: Enthindan. so 



e. B. fitt<let man taglich in den ScHrifit^ selbst berülimter Maaner, m Recmuionen 
V. s« w., dals hier einer ein Kind mittelst der Zange «ntbinden ISfst» dort die Frucht 
oder Zwillinge durch die Wendung, den Kaiserschnitt o. d, gl. , ein Anderer hin« 
wieder einen abgerissenen Kopf, einen Mutterkuchen entbindet; ]a der ge« 
achtete Herausgeber eines eben so geachteten Archives für Geburtshülfe u. s. ww 
lälst sogar einen Geburtshelfer ein Kind gebaren« -<— Eben so wunderlich ist der 
cur Mode gewordene Gebrauch der Wörter : Entwickeln , Entwickelang , wenn et 
z. B. bald heilst, die Entwickelung eines mittelfnafsigen oder nnbedeutenden Kopfes 
sey der Natur überlassen worden, bald, man habe einem tüchtigen Kopfe, 2ar ra« 
•ehern Entwickelnng, mit der Hand oder mit Instrumenten nachgeholfen; wenn der 
eine erzählt , dafs der Steifs zum Erstaunen schnell sich entwickelt habe, der Kopf 
hingegen aufserst langsam, der andere, er habe sich genöthigt gesehen, einem 
Kinde, weil der Kopf sich gar nicht weiter entwikelt, ein Loch hineinzuliohren 
n. d« gl. — Solch obstetricisches Kauderwälsch , wie häuBg es vorkommt, hachha* 
weisen, bedarf es nur eines Blickes in Schriften neuester Zeit. Sind wir jedoch 
hier, wie gesagt, von nichts weiter entfernt, als zu wünschen, dafs die Benennun* 
gen und Ausdrücke , die dem Wortbegrifie nach zwar weniger geeignet sind , aber 
den Gebrauch für sich hiaiben , mit neu zu erfindenden, vertauscht werden« Allein 
keiner , der es redlich mit der Wissenschaft meynt , wird den Wunsch mifsbilligen , 
dafs unter den vorhandenen nur nicht gerade zu die allerscblechtesten gleichsam her« 
ausgesucht werden mögen , sondern dafs man dch der bessern be£ene ; dab man 
aber die Masse des Schlechten ja nicht mit eben so schlechtem oder gar noch schlech- 
term vergröfsere, vielmehr bedacht seyn möge, allmählich immer mehr und mehr 
die Spuren der Rohheit und ELnechtechaft zu verwischen, deren schmählichen Druck 
die Wissenschaft , zu ihrer unverdienten Herabwürdigung In den Augen Gebildeter, 
nur zu lange erfahren hat» 

5. Vir. 

Das Iiier Gesagte ist so unbestreitbar , als es bey ^nem Blick auf das Becken 
Ton selbst in die Augen springt Auch bedarf die zu diesem Behufe dienende Zeich- 
nung auf der IL T a f e I wolü kaum einer Erläuterung. Ich beschränke mich da- 
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/her Bur avf folgesde Andeutungen (so überflfissig sie auch für den mit der Sache 
näher Vertrauten seyn möchten.) 

h - m ist eine auf die Mitte der Conjugata und senlrecht zu ihr gezogene Li- 
nie, welche auch die Axe des Beckeneinganges genannt wird. Zieht man diese Li- 
me bey gut gebauten Beden fort durch die Beclcnhöhle , so berührt sie gcmcinig- 
. lieh das letzte Stcisbeinwirbel (wie hier bey e) oder fallt in die Nähe desselben. 

« P, y J, e ^u. s. w. sind von hinten nach vorn, in gleicher Entfernung ihrer 
Endpunkte von einander, gezogene gerade Linien (deren natürlich aber mehrere an- 
genommen werden könnten und zur mathematischen Genauigkeit, was aber ganz 
überflüssig ist , noch weit mehrere angenommen werden müfsten) , um durch deren 
JBalbirung die beyläufige Richtung der Mittellinie anzudeuten. 

t m-1 stellt die centrische Linie des Tlieiles der Beckenhöhle, der vora vom 
Sehoofsbeine und rückwärts vom Kreuzbeine begrenzt wird, vor, und 1-n die 
Mittellinie des Theiles dieser Höhle , welcher vorn vom Schoofsbeine , rückwärts 
aber vom Steifsbeinc gebildet wird , wenn dieses nämlich in seiner gewöhnlichen 
Stellung sich befindet Weicht dasselbe aber davon ab (geht z. K die Richtung 
de in dx über), so wird die Direction jener Linie natürlich eine andere. 

Aus der Ansicht der Zeichnung ergibt sich übrigens zur Genüge die hier 
ifur Ausmittelung der Mittellinie eingeschlagene Methode. Offenbar ist sie aber 
nicht die einzige ,' indessen stehen ihr die bisher angegebenen Verfahrungsweisen 
weit nach, und aie entspricht meines Dafürhaltens hinreichend den der Natur 
der Sache nach zu machenden Forderungen. 

§. VIIL 

An gut gebauten Becken übersteigt der Winkel , den die innere Fläche an 
den Körpern der beyden obersten Kreuzwirbel und der, welchen die innere 
Flädie der vordern Beckenwand mit dem piano imagin. des Einganges madit,, 
in der Regel einen rechten so wenig, dafs beyde in Beziehung auf die Aus-^ 
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fibang und auf die Vorstellung vom Mechanismus der Geburt , füglich daför gel* 
len können. ledoch nähert sich der zweylerwähnte einem rechten Winkel ge- 
meiniglich mehr, als der erstgenannte, und an mehreren Becken betrug er und an 
einigen auch der andere wirklich 90*». — An wohlgestalteten Becken entfernt sich 
sonach die bis ungefähr zur Hälfte der Beckenhölile (die hintere Wand dieser 
Höhle ^ auf das Kreuzbein beschränkt, angesehen) fortgezogene Axe des Einganges 
von der Mittellinie so wenig, da& sie, in vorgedach|er Bqziehungy fiiglich für 
diese angenommen werden kann (gleichmäfsiges Convergiren oder Divergiren jener 
Ibeyden Wände würde natürlich in der Sache nichts ändern). Indessen behaupten 
wollen, dafs dies mathematisch genau so sich verhalte , wie von einem berühmten 
"Manne geschehen ist, hcifst, etwas Unrichtiges in Schutz nehmen. In der an- 
dern Abtheilung dieser Schrift wird diese Sache nochmal zur Sprache kommen. 

Einen und den andern Unterschied, z. B. in Beziehung auf die Richtung 
der In die Beckenhöhle fortgezogenen Axe des Einganges zu der Mittellinie der 
obem Hälfte dieser Höhle, auffallen zu machen, habe ich auf der III. Tafel den 
auf dieselbe Weise gefertigten Durchschnitt eines fehlerhaften Beckens, wenn 
gleich die Deformität eben nicht zu den bedeutendem gehört, abbilden lassen. 
Es ist dieser Durchschnitt in der Stellung gezeichnet, die das Becken im Leben 

« 

bcy aufrechtem Körperstande hatte, wie sorgfältige, auf die oben angegebene 
Weise angestellte, Messungen gezeigt Da die auf der Figur gezogenen Linien 
alle die nämliche Bedeutung haben , wie auf der vorigen , so bedarf dieselbe 
keiner weitern Erklärung. Zum Ueberflusse ist die Axe des Einganges mit den- 
selben Buchstaben 9 wie auf der II. Tafel bezeichnet worden. — - 

Es rührt die§ Becken von einer Person her, die kjemer Statur war, zart, abe^ 
übrigens verhältnirsmäfsig gebaut, blassen AusseheiH, und zum ersten Male sich in 
der Hoffnung befand. Unter regelwidrigen, in Beziehung auf den Fortgang der 
Geburt unwirksamen und dabey sehr schmerzhaften Wehen brachte sie vom Oeffnen 
des Muttermundes bis zu dessen vollständiger Erweiterung, bey stehenden Wassern, 
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über 48 Stunden hin* Alle znr ReguUrmig der Thatigkeit des Utenu aagewandte« 
Mittel blieben fruchtlos. Eist am dritten Tage begann der Kopf, tiefer in den 
Beckeneingang sich senkend , Ton demselben befangen zu werden. Die Entbindung 
mittelst der Zange war mit grolsen Schwierigkeiten verbunden* Das Kind, ein aus* 
•getragener Knabe, kam todt 2ur Welt« Es fiel dies in eine Zeit, wo mehrere am 
^indbetterinnenfieber erkrankten* Am dritten Tage ihres Wochenbettes ward die 
Entbundene davon ergriffen , und starb am neunten. Neben einem reichlichen Puer^ 
peralextravasat in der Bauchhöhle fand sich Eiterung im rechten Eierstocke* 

§. IX. 

Die bisherigen Versuche und Vorschläge, im Leben die Neigung des Bei* 
keneinganges und die Mittellinie der Beckenhöhle durch Berechnungen und Mes- 
sungen auszumitteln , halte ich für mifslungen und unanwendbar, und' zweifele 
selbst, dafs Bemiihungen der Art je zum Ziele fuhren möchten- Diejenigen, de- 
nen es nicht klar ist, um was es denn eigentlich sich handelt, oder die über ih* 
ren Versuchen auf dem Wege der Mathematik (der mitunter nicht allzu ge* 
schickt betreten worden ) auTs Reine zu gelangen , den rechten Gesichtspunkt aus 
dem Auge verloren haben, gerathen am leichtesten in den Wahn, die Aufgabe 
gelöst zu haben, und werden darin bestärkt, wenn ihnen nicht widersprochen 
oder gar Beyfall gezollt wird. Was überhaupt den unmittelbaren Nutzen solcher 
mathematischen Darstelliuigen oder Versuche in Beziehung auf die obstetricische 
Praxis anlangt , so halte ich ihn bey weitem nicht fiir so grofs , als er von Man- 
chen, die sich so warm fiir die Anwendung der Gröfsenlehre auf die hier la 
Rede stehenden Dinge interes^ren, angeschlagen wird. Mathematische Genauig- 
keit (die hier übrigens aber noch aus vielen andern Rücksichten schlechdiin 
nicht erreichbar ist) thut hier nicht am meisten Noch, wohl aber dürfte man 
sich hüthen , dafs man nicht in Gefahr geräth oder andere verleitet , am Ende 
vor lauter Bäumen den Wald nicht zu sehen. Wie leicht dies geschehe, dazu 
werden die Belege in der andern Abtheilung nachgewiesen werden. 
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§. X. 

Was in Beziehung auf diese Dinge für die Ausübung brauchbar ist, nam«* 
lieh zur Wahrnehmung und (möglich genauen) Beurlheilung der gewöhnlichen 
und ungewöhnlichen Verhältnisse, hierzu gelangt man, wie idi iiberzeugt bin, . 

i) dadurch, dafs man sich eine genaue Kenntnifs der Form und Beschaffenheit, 
der einzelnen, das gut gebaute Becken constituirenden , Knochen zu verschal 
fen sucht, ihrcÄ Yerhältnisses gegen einander, ihrer Verbindung, der Gebilde, 
wodurch di^e vermittelt ist, der Richtung der Wirbelsäule, insbesondere des 
unteren Theiles derselben, der Lage, der Form und Richtung des Kreuz- 
und Steifsbeines, des Standes der äufsem Scham u. s. w., femer der Varie- 
täten, wie sie an den genannten Partieen des Knochengerüstes häu6gpr vor- 
kommen, als an andern. — Eine Kenntnifs, wie sie der Anatom, welcher 
die speciellen, dem Geburtshelfer in physiologischer wie in technischer Be- 
sdehung wichtigen Rücksichten nicht im Auge hat, nicht gewährt , und , zu 
welcher zu gelangen die Anleitung auch . in manchen Lehr - und Handbü* 
ehern der Geburtshülfe vermifst wird, die dagegen mitunter gar viele Dinge 
enthalten, welche mit obstetricischenr Zwecken nichts gemein haben« — — 

;2) durch eine möglichst richtige Ansicht von der häufigsten Art der Abweich- 
ung des Beckens von iler normalen Form. und Stellung und ikrer Entstehungs- 
weise ^ nämlich des Typus^ den man die Natur bey ^den häufigsten Mifsbil- 
dungen dieser Art befolgen sieht. 

Vor allem mufs man suchen , sich mit dem normalen Zustande und seinen 
Varietäten vertraut zu machen , wo dann der abnorme von selbst auffällt Um 
aber zu der Fertigkeit zu gelangen , beyde Zustände wnftRhninehmen und zu beur- 
theilen, ist das Haupterfordernifs: häufiges, aufmerksames (innerliches virie äufser- 
licbes) Ezploriren. Nur mufs man dabey alle vorgefafste und manche henv* 
sehende Sohulmeynungen entfernt von sich halten. Meiner Uebeitzeugung nach 

C 
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kann der angehende Ceburtsliclfer kaum Werlh genug auf die UeLung in der ob- 
^tetricischen Manualunlersuchung legen. Durch sie aUein erwirbt er sich^ .wenn 
er übrigens die nödiigen Anlagen zum Geburtshelfer hat, jenen Tact, ohne den 
die Instrumente zur Messung der Neigung des Beckensi der mathematische Calcu( 
u. 8. w. nur zu den gröbsten Irrthümem und MifsgrifTen führen« Hierzu giebt 
es , bekanntlich , Belege, die eben nicht Anfanger betreffen, sondern in den Schrif- 
tcn berühmter Männer sich nachweisen lassen und deren auch an seinem Orte Er« 
wähnung geschehen wird. — Für die erstem (die Anfänger) erlaube ich mir hier 
Beispielsweise noch folgende Andeutungen. 

Findet man z. B. , indem man bey aufrechtem Körperslande längs der Wirbel- 
säule mit flach gegen dieselbe angelegten Fingern fälirt , die Einbiegung in der 
Gegend der LendenMdrbel und besonders der letztern ungewöhnlich stark, dage- 
gen das Kreuzbein bedeutend hervorragend, seine Krümmung aber, wie die 

• « 

Richtung des Stei&beines gewöhnlich, ferner die äufsere Scham auffallend nach 

unien oder selbst hinten gerichtet, und zeigt über dies die auf die angegebene 
Weise vorgenommene Messung, dafs die Spitze des Steifsbeines über das gewöhn- 
liche Mafs entfernter von der Horizontalebcne , worauf die Person steht, sich be- 
findet, als der untere Schoofsknorpelrand , so läfst sich mit Grund eine ungc- 

* 

wohnlich starke Inclinauon des Beckeneinganges annehmen. Auf das Gegentheii 
berechtigt zu schliefsen: wenn bey der gewöhnlichen Krümmung des Kreuzbeines 
imd derselben Kichtutig des Steifsbcines die Einbiegung der Wirbelsäule in jener 
Gegend ungewöhnlich schwach ist oder fast gar keine Einbiegung Wahrztmehmen 
(wie wir dies mehrmals gefunden haben) und die äufsere Scham bedeutend nach 
vom gerichtet« und wena^ die Steifsbeinspiize tiefer steht ab gewöhnlich. *-— 
Durch aufmerksames Be^ftaditen ^ durch fortgesetzte Uebung läfst sich hierin eine 
ünsehnliche Fertigkeit erwerben , so dafs ein ungewöhnliches Verhaltnils des 
Standes der .Sieifsbeinspitze , gegen den untern Schoofsknorpelrand , auch ohne 
Messung, und eine wn der gewöhnlichen nur in etwas bedeutend abweicheode 
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Kichtniig^ der Schoo&fuge gegen detai Hormmt sdnoo IieymEmb ringen des Fii 
ger» zur genröliolielien innedicliai UnlerflaiGhung aufiaUt» 

Auch ist es oützKdi, den Blick darch das Anscliauen richiig gesteUter Bek* 
Leu, es sey an Skeletten oder an ZeicJurnng^B , u. d. gl zu üben. Man sollte da- 
her bey der Darstellung von. Tertikaldoi Beckendmrdk*«iniitdB»>.zum Behufe des 
llnterncbies aUerdmgs vOrzogUch audi auf die Stettosg Rücksicbt »nehmen , nicbi 
aber das Becken nach Belieben e. B. .scbtecbtweg aiif den Tisdi stellen, oder die» 
dem Cuidänken des. Zeichn^srs» dem fenc Rücksiehlen unbekannt sind, vtb^rlassen. 
Auch den Unterrichtsbüehem* fikr Hebammen sollte man keine Zeichj^iingeü vonr 
solchen Durchschnitten . mit fehlerhafter Hichtnng beyfugeo. £s.pra|^ si^ dadurdL 
^ine falsche »für die Ausäbang nachtheilige Vorstellung ein« . Statt gär vieler be- 
schränke ich mich hier, auf die, neben* dar gedachten^, au^i» «meiirfäGher an*« 
dem Beziehung fehlerhafte Zeichnung eiiies Beckendurcfasehnittes. auf delr 9. Taftl 
BU des achtbaren H* Greve Schrift über den Bau des^ 'vreiblichen Beckens , imä 
auf die nicht "weniger fehlerhafte 5te Figur der 3ten Tafdl.zu •des^würdigen SENvk 
Lehrbuch zu verweisen. Schade , dafs auch die Abbildung auf der aten Tafel bey 
Smellie ( Set of. anaL iables) denselben Fehler hat. 

Noch glaube ich Hur Anfänger nicht unberührt lassen zu diUfim, dals> um 
jiberhaupt ein richtiges Bild, eine naturgemafse ^ lebendige YorsteUung von den 
Wegen y durch welche die Frucht bey der Geburt hindurch bewegt wird^ und 
von manchen andern > dem Geburtshelfer vnchtigen riumlidien Yerh&itaissen tm 
erhalten ,. dalk es durchaus nothwendig sey, den weichen» ia und am. Becken 
gelegenen Gebilden ^ weldie in gedachter Beziehung betheiUgi aind'» dieselbe Au& 
merksapikeit zu vndmen ifne den Knodien» Knorpeln <) u. s. wt Langnen lafiii 
sich wohl nicht , da& hanfig in den dem Unterrichte gewidmeten Schriften, die 



j) Eio der Beriicksiclitignng nicHt ganz unwertBer Beytrag von Dr» Lmkat findet «icK im J^. 
Journ^ de med,, chir» pharm^ rtc» p» Adalon ^ Bzcuuin etc» Jhrgg^ 18^» Mal . 

Ca 
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-weichen Theile bey irellcm mcht hinreichenil berftcksichtigt , und die AuAiierb« 
samkeit mehr auf die harten isolirt worden. *^ Ist doch z. B. die Gegend oder 
der Weg , den der frey und be'wegUch ■ iöber dem Beckeneingange gleichsam schwe- 
bende Kindskopf eu passiren hat, um aus dem sogen, grolsen Becken in das Uei-' 
ne'zu gelanget, noch ctwas^ anderes, als der Haarscharf nach Zoll ^und Linien' 
aasgemessene, TOn dem obersten Kreüzwirbel, der linea innominata der Hüftbeine 
und den Schoofsbeinkanimen gebildete, knöcherne Ring, den man den l^eckcnein- 
gang nennt, und fast in allen Bäeliern fiir Geburtshelfer und Hebammen abgebil» 
dßt findet! Denkt der Anfmger, wenn vom Geburtshei^nge die Rede ist, gleich 
ah den ab'geaogenen Kindskopf und das skeletürte Becken, woran ihm die Sache 
vöiid'emonstrirt und mit dem Cirkol in der Hand bewiesen worden, dafs dies eben 
,^w:ahrhiifi geometrisch^ sich so verhalten müfse, so gewährt und unierhäit 
dito eine ¥örauJlung, wie sie freylich in den Kichern häufig, wie die Sache 
iber in der Natur nie angetroflen wird. — - Betrachtet man den schwängern Ute-^ 
ins,'wie*er gleichsam ^schwebend sich eiiiält über dem Bdckeneing^nge ; wie er 
trotz seines grofsen fJmfanges und seiner Masse die' benachbarten Gebilde weder 
drückt noch in ihren Vcrrichttingisn hemmt, der Hani ak B. in gehöriger Menge 
in der Blase sieh ansammelt, der Kreislauf, die Bei/^egungen der Gedärme unge- 
hindert vor sich gehen h. s. w. ; wie Schwangere tanzen , springen , anhaltende ; 
Aen Körper iufserst e'rschütternde Arbeit6n vetnichten können, ohne da(s ebeii 
der unteflie Gebärmutterahsclmitt conuindirt, die Blase gequetscht, die Theile in 
Entzütidungsaustand geseüt werden u. s. w. : so stimmt dies eben nicht sonderlich 
mit dei! Vontellung lüberein , nach' welcher der schwangere Uterus , gleich einer 
dem Körper * fremden schwerien Last^ auf dem obem Schoofsbeinrande ruht, davoa 
gestützt und getragen wird ^) (was schon nach der Stellung de^ Beckens nicht 



l) M# 8. «• B. Os;a.ndbr*s örundrifs wie dessei^ Handhuch der Entbindungshunstg wo diese VorrteU 
lun? überdies, als unerschütterlidie Grundlage einer' Eeil»e, aageblich,* apriorischer Schlüsse^ 
0uige$uU% wird« 



m6glicli ist) u. d« gl. — * Ferner, deoU man sidi überhaupt jene im und am 
Becken gelegenen Gebilde nun alle in ihrer vitalen Expansion, mit dem ihnen 
eigenen Lebensturgor , alle Canalc, gefiillt mit den darin sich bewegenden Fliis- 
sigketlen, alle Theile thalig, in Spannung gegen einander, strotzend, lebend, sich 
gegenseitig hebend, haltend, scheinbar den Gesetzen der Schwere entzogen: so 
dudle dem allen nach wohl diese oder jene Vorstellung modificirt werden, und 
manche Deutungen ¥0n Erscheinungen anders ausfallen, als sie häufig in den 
Schriften vorkommen. Doch fast entferne ich mich ^u sdbr von meinem Ge-- 
gcnstande. — Es' sollten daher, die sich dem Studium der Geburtshülfe widmen, 
vorzüglich bedaclu scyn , so viel möglich Gelegenheit w erhalten , dem OeOhen 
weiblicher Leichen be3'zuwohnen und durch aufmerksames Anschauen ein rich- 
dges Bild von den Partieen sich einzuprägen , die in specieUer Beziehung auf 
Ihr Fach von besonderer Wichtigkeit für sie sind; wobey denn natürlich nicht 
av^r Adit zu lassen, dafs diese weichen Gebilde alle in Ansehung ihrer Form, 
ihres Umßinges, der Fülle, der Renitenz u. & w. sich im Leben hinwieder an-/ 
ders verhalten als am Cadaver , wo die Theile schlaff sind , welk , zusammenge-^ 
fallen, zum Theil (und besonders auch durch das Betasten beym Präpariren) aus* 
ihrer Lage ^verrückt «u. s. w. Ocffnungcn von Lei. hen unentbunden Verstorbener 
sind für angehende Gebuirt^elfer natürlich von der gröfsten Wichtigkeit — Mit 
Ifutzen dürfte schon in der Einleitung zur Anatomie die Aufmerksamkeit* der 
Schüler auf das , was hier angedeutet worden , gerichtet und beym fernem Vor- 
trage gelegentlieh Rücksicht darauf genommen werden zum Behuf derjenigen dar«' 
unter, die der Erlernung der Geburtsfaülfekunst sich zu widmen gesonnen sind^ 
oder in der Folge sich veranlafst finden. ' 

§. XI. 

Einigp Rücksichten, die in näherem Bezug auf den Gegenstand dieser 
stehen, glaube ich^ noeh berühpen zu müssen» 
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A) Unter den MeyntBOgen ober die Richuing der Mittellinie der Bficlenliolile 
ist in Beziehung aiif die Technik, namentlich die Anwendung d«tr KopSeange, 
unter allen die^ in neuester Zeit wieder auf's Tapet gebrachte, nach der £e$e Linie ein 
Kreisbogen sey n sojl» . offenbar die nachtheiligste und darum verwerflichste. Hat map. 
beym Gebrauche der Zange^ um mittelst derselben den Kopf durch die obere Apertur 
hindurch und in die Beckenhöhle herabzuiordern , den Kreisbogen im. Äuget ao 
enlspricht die Richtung des Zages nicht der der Beckenhöhle und der Direction, m 
-welcher der Kopf durch die Naturkrafle bewegt worden wäre. Der Kopf wird 
gegen die vordere Beckenw^oid angedruckt und hierdurch ein Theil der auf ih|i 
in Einwirkung gesetzten Kraft absorbirt Die Operation wird erschwert oder ge* 
liiir;;t gar nicht, nimmt grofsern Kraftaufwand in Anspruch, die betheiligten Co 
bilde werden einer unnöthig grofsen mechanischen Gewalt Preis gegeben u. s. w» 
Heben dem Mangel an Kenntnü^ der Stellung des Kopfes ist (abgesehen von den 
Fallen, wo» obgleich wegen der Gr&lse des räumlichen Miisverhällnisses lea» 
Werkzeug nicht mehr angezeigt ist, doch Gebrauch davon gemacht v^rd) die 
Milerhafte Riehtung de» Zuges eine der häufi^ten Ursachen des unglücklichai 
Erfolges oder des MifsIingeBS jenes operativen Verfahrens. Welchem Fachgßnos» 
sen, der einen etwas bedencenden Wirkungskreis hat und besonnen beobachtet» 
sind nicht schon oft Falle vorgekommen, wo die Tractionen mittelst der Zange 
lange und mit dem grölsten Kraflanfwand fortgesetzt wurden: und wo eine Ver^ 
besserung der Richtung des Zuges mit Leichtigkeit und in kurzer Zeit zum Ziele 
führte? — Doch es ist dies eine Sache» die allen er&hrnen Geibortshelfem be* 
kannt und über die nur eine Stimme unter ihnen. isL Gleichwc^. können audii 
Anfanger leicht eine Vorstellung davon erhalten a& B. hey den UebungOT ntil dcJT 
Zange an Leichen oder am Fantome. Drückt man nämlich den Kindskopf oder 
die ihn vorstellende Pelote gegen eine der Wände z. B. die vordere Beckenwand 
99» so wird es ihnen auffiiilen^ weldien unverhältnilsmafsig scheinend grofsen 
Widerstand ein tmbedeutender Druck der Art daB^enigen entg^en «ellt^* der den 
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Kopf mit der Zange durch d^n Eingang hindurch und 'in die BecLonhohle her- 
abzuziehen bemüht ist; -wie eine (im Verhältnilse zu der Gewalt; mit deir am 
Kopfe gezogw wird) auffallend geringe Gewalt, mit der man den Kopf gegen 
die vordere Beckenwand, anprcfst, im Stand ist , die Kraflanstrengung eines atar^ 
ken Mannes fruchdos zu machen« — » In welcher Richtung der Kopf durch den 
Beckeneingang hindurch, und dafs er durchaus nicht nach der eines Kreisbogens 
sondern in gerader Riclitung in die Beckenhöhle herabgefördert werden müsse, 
ergibt sich offenbar aus dem oben §. VI. Gesagten. Für Anfänger scj hier noch 
folgender Bemerkung eine Stelle vergönnt Spricht die Untersuchung für die ge- 
wöhnlichere Inclination des Beckens, so wird die Richtung des Einganges dann 
ungefähr als wagerecht gellen können, wenn die Person sich in der Stellung be- 
findet, welche die Mitte hält zwischen Liegen^ und Sitzen (wie bekann dick 
Smeluk gelehrt hat), oder eigentUch. (nämlich genauer genommen) wenn der 
Stamm eine um etwasv Weniges niedrigere Lage als die eben genannte hat, nain« 
lieh mit der Horizontalebenc einen Winkel von etwa 5o® macht. Bey dieser La»- 
ge der Kreifsenden mftfste dann , w^nn es gälte , den Kopf mittelst der Zange 
durch den Eingang hindurch oder aus diesem in die Beckenhöhle herab zu be^ 
wegen, die Richtung des Zuges oder dei^ in der Gegend des Schlosses angebrach- 
ten Druckes natürlich senkrecht seyn, abgesehen von den, allenfalls nöthigen, 
drehenden oder hebelartigen Bewegungen. . 

B) Dafs. oie umgekehrte Inclinadon des Reckenausganges ein imtfugliches 
Zeichen verunstalteter Becken sey (wie vor nicht lange von einem um die Sache 
verdienten, achtungswürdigen Schriftsteller behauptet worden), habe ich nicht 
bestätigt gefunden. In den Fällen, wo bey aufrechtem Körperstande die Spitze 
des' Steifsbeines weniger entfernt von der Horizontalebene sich befand als der un« 
tere Rand der Schoofsfuge, war — » natürlich abgesehen von der Neigung des 
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EiD^Tdnges -^ übrigens durchaus leine* fehlerhafte Beschaffenheit 4m Becken irrahr- 
sundimen; obwohl den Fällen überhaupl, ivo aus den M^songen ein unge- 
«wohnlicher Stand der ebenerwähnten Punkte gegen einander sich ergeben^ eine 
besimdere Aufmerksamkeit gewidmet woitlen. 

§, xiir. 

G) Eben so wenig stimmen mit meinen Erfahrungen manche Behauptun- 
gen über den Einflufs ungewöhnlicher Inclinations Verhältnisse des Beckens auf 
die Schwangerschaft und den Hergang der Geburt überein, z. B. „aulser der 
Schwangerschaft verursache die zu starke Neigung des Beckens Beschwerden bejr 
der Harnausleerung in der Schwangerschaft beständigen Drang zum Urinlassen ^ 
Verstopfung, übele Kindeslage, ' Schmerzen der Gebärmutter und im Kreuze; 
l>ey der Geburt frühen Wassersprung, unkräftige Wehen , fehlerhafte Kopflagen , 
Quetschung der vordem Lefze des Muttermundes, Vorfallen der Hand oder Na» 
belscfanur neben dem Kopfe, höchst beschwerlichen Hergang der Geburl, Zer- 
reifsung des Mitielfleisches u. d. gl m. ; die zu geringe Inclinntion bewirke zu 
firühes Herabsenken der schwangern Gebärmutter in das Beden, beschw^erlichen 

_ 9 

Druck der Gedärme , Druck auf den Mastdarm ; das zu schnell und vor der 
Zeit mit der Gebärmutter in die Beckenhöhle getretene Kind reize und drücke 
die Gebärmutterwände gegen die Beckenknochen und stimme selbige auf alle 
Weise entzündlich << und dergleichen Dinge mehr. ') Diese und andere Folgen 
einer ungewöhnlichen Inclination des Beckens, wie sie in den Büchern ange« 
geben sich finden, habe ich ungeachtet der sorgfältigsten Aufmerksamkeit in 
der Regel nicht wahrgenommen, und man wolle es mir nicht verargen, wenn 



i) Dafs hier die eigenen Worte berfilimter nenern Sdiriftsteller ^i^iewgegtihen worcten , diefs i« 
bemerken ist wohl itberlliissig für dieienigen, .welche mit der Literatur ihres Faches ¥tr* 
traut sind. 



2S 

*icli frey gestehe, daft manche jener Angaben mir Trie ersonnen, yne ausgedacht 
Torkommen, Doch gibts ja der Dinge nur gar zu viele, von denen man, vor hin- 
ein sie angesehen , glauben möchte , dafs sie eben durchaus nicht anders seyn könn- 
ten: und dennoch zeigen sie sich nicht so bey einer genauen, vorurtheillosen 
Beobachtung. Ich erinnere hier nur an die brillante Theorie voq den Schiefla- 
gen des Uterus und ihrem Einflüsse auf die Gebärung , an die Lehre von dem 
j9 Situs capitis obliquus et iniquos^, an die Darst^u^gen vom Mechanismus der 
Ceburt u. d. gl. ' 

Seit einer ansehnlichen Reihe von Jahren , wo idb den Dingen , die es hier 
gilt, eine besondere Aufmerksamkeit gei^idmet, habe idb nicht selten beobachtet 
dafs bey ungewöhnlich geringer Inclination des Beckens — iibrigens aber ge- 
wöhnlichem Verhältnisse der den Geburtsmechanismus bedingenden Momente z. B* 
regelmäsigef Weite des Beckens u. s. w. — « sowohl bey Personen, die schon 
mehrmal geboren hatten , als insbesoixderQ bey solchen , die ihrer erstaa Nieder- 
kunfl entgegensahen (bey. dei^n bekanndich gegen die Neige der Schwanger« 
Schaft der untere Gebärmutter«bschnitt in der Regel tief in die BeckeiAöhle her* 
abgesenkt und durch densdJ>eii der Köpf tief, schwerbeweglidi vorliegend ange-* 
troffen wird), dafs — sage ich — das untere Segment des Uterus ungewölmlich 
hoich gestanden und ddr vorliegende Kopf kaum za erreichen war; dafs hinge- 
gen bey bedeutender Inclination des Beckens der Ropf tief und nicht leicht 
beweglich durch den untern Gebärmutterabschnitt zu fiihleti war. Unter bey den 
Umstanden habe ich die' Geburten in der Regel ohne wesenlhche .Verschieden- 
heit hinsic}idich ihres Mechanismus erfolgen gesehen» Statt mehrerer 
hierhin , gehörigen Falle, die ich genau beobachtet und au%ezeichnei} beschränke 
ich mich, nur zwey in Kürze hier näher zu berühren. 



Im Jahr iSi^^r wwrde ich wegen ^ineit luaft ersten Male schwängern }angen 

Xraa (von Stande] be9|h^^ cl^ce« .Angehörigen m^hme Aeat« md Qel>itttdlielfer 
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wegen sehr auifcUIend fehlerhafter Stellung des Beckens eine auberst schwere Eni* 
bindung prophezeyt hatten. Angeblich, als Folge der Blattern und des ScharlachVp 
woTon sie in ihrer frühern Jugend kurz hintereinander befallen worden, mufste sie 
Kränklichkeit wegen bejnahe ein halbes Jahr das Bett hüthen* Als sie allmählig 
sich erholt hatte , konnte sie über ein Jahr lang gar nicht gehen, und nun erst 
wurde die ungewöhnliche Stellung des Beckens auffallend. Einige Jahre bedurfte 
sie einer Stütze beym Gehen» Obgleich sie seitdem hinkt, so ist das Gehen doch 
ohne sonderliche Beschwerde* Seit ihrem fünfeelmten Jahre« wo sie menstruirt 
wurde, erfreut sie sich ( das Hinken abgerechnet ) eines ungestörten Wohlbefindens. -• 
Da dem Gatten wie den übrigen Angehörigen unendlich viel an der Erhaltung der 
Mutter und des Kindes lag, und man angelegentlichst und ausdrücklich eine mög- 
lichst bestimmte Prognose in Beziehung auf die Geburt verlangte, und auch die 
Schwangere selbst eine genaue Untersuchung wünschte, so trug dies wenigstens 
dazu bey, dafs ich die Exploration so sorgfaltig und, genau ^ wie mir möglich war^ 
vornehmen konnte. 

Die fehlerhafte Stellung des Beckens fiel,* ohne n&here Untersuchung^ beym 
ersten Blick auch schon dem Nichtkenner auf. Den Beokenausgang fand ich gant 
nach hinten gerichtet. Die Richtung der Schoobfuge und ider obem Hälfte des 
Kreuzl>eines war wagerecht, sonach die Richtung des Beckeneinganges senkrecht, wel« 
dies ich bey ipStexn Untersuchungen und bey der Niederkunft bestätigt fand» Ans« 
serdem fand ich den rechten Schenkel des Schoolsbegens weniger auswsirts gewandt 
als den linken. Der ehliche Umgang konnte, wie der Gatte auch eingestand, nicht 
in der Art gepflogen werden, ,,c3^ ^ifit^ iariv, äva^^ i}r avd(»iSv ^r« yvva*x«v,'^ 
sondern in der entgegengesetzten Lage. Uebrigens war diese Frau blühend und 
strotzend von Gesundheit, und litte, die gewöhnlichen geringen UnpSblichkeitea 
der ersten drey Monate abgerechnet, durchaus an keinen besondern Beschwerden, 
fühlte sich während ihrer Schwangerschaft vielmehr wohler als je. Da ich 3 Monate 
vor der Niederkunft die erste Untersuchnng* vorgenommen hatte , und der Fall aus- 
' ser dem Interesse, welches er an sich für mich hatte, noch besonderer Umstand« 
wegen (deren Erwihntmg nkkt Uerher gehört) mir höchst wichtig und in seiner 
Art gant neu w«r, so sog ich naturlich in dieser Zeit zn Rath» was ich nur Beleh« 
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renket in den Schriften anzufinden im Stande war. . Leidei^ ! ▼erkfindeten diese 
Orakel nur Böses« Dafür gewährten mir spater Torgenommene Untersuchungen 
mehr Beruhigung , indem ich durch den untern Gebärmutterabschnitt deutlich den 
vorliegenden Kopf fühlte. Die zur rechten Zeit sich einstellende Geburt , welche 
ich von Anfang bis zu Ende aufs genauste beobachtete, erfolgte, obwohl die Wasser 
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etwas zu frühe abgeflossen, durchaus ohne alle sonderliche Schwierigkeit und ganz 
auf die Art, wie zum ersten Mahle Schwangere niederzukommen pflegen, und seit« 
dem hat die Frau noch sechs eben so gesunde starke Kinder wie das erste geboren, 
und während den folgenden Schwangerschafken ein eben so ungestörtes Wohlseyn 
genossen als in der ersten« 

II. 

Therese N. s. aus Rheinbaiem, Dienstmagd, 37 Jahre alt, mittlerer Gröfse, 
gut gebaut, von gesundem Aussehen, braune Haare und Augen, mit 16 Jahren 
zum enten Mahle menstruirt , von Jugend auf, die Kinderkrankheiten abgerechnet , 
stets gesund , meldete sich im sechsten Monathe ihrer Zweyten Schwangerschaft zur 
Aufnahme in d^ Uesige Gebärhaus. Vor zwey Jahren gebar sie nach glücklich zu- 
rftckgelegter Schwa^igerschaft durchaus ohne gröftere Schwierigkeiten^ als die, wel- 
che die erste Entbindung zu begleiten pflegen» 

Schon bey der' ersten (innerlichen) Exploration fiel die in ungewöhnlichem 
Mafse nach vorn gerichtete Lage der äufsem Scham und die fast vollkommen senk- 
tedtte Richtung der Schoolsfuge auf. In der Gegend der Lendenwirbel war kaum 
eine Einbiegung wahrzunehmen und die Richtung der ebem Hälfte des ^Kreuzbei- 
nes senkrecht. Die Krümmung der untern Hälfte dieses Knochens wie die Rich- 
tung des Steilsbeines die gewöhnliche» Mehrmahl vom Verl und von einigen ge- 
übten Sachverstandigen wiederholt vorgenommene Messungen (nach der Rödbrer'- 
schen Weise) zeigten, dafs die Steüsbeinspitze um 9''' tiefer (oder der Horizontal- 
ebene, auf der die Person aufrecht stand, näher) war, als der untere Rand der 
Sohoofsfugo» Rüoksiclitlicfa der Lage der Gebarmutter; der Form, der Aiudehnong 
det Bauches u. s. w* war durchaus ' nichts Ungewöhnliches wahrzunehmen. Ueber« 
hanpt verlief die Sidiwangers«hafk gleioh der vorigen ganz regelmfif^g und ohne alle 
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besondere Beschwerden* liire Häusliche» nütunter schwere Arbeiten, wie Wasser- , 
Hols tragen , verrichtete sie wie vorher und schonte sich durchaus nicht» — - Wegen 
des ungewöhnlichen Verhältnisses der Becken- Inclination wurde dem Falle ein« 

• 

besondere Aufmerksamkeit gewidmet« Seit ihrer Aufnahme in die Anstalt ^ward die 
Person alle lo bis 14 Tage untersucht und gegen die Neige ihrer Schwangerschaft 
öfter. Das Einzige , was in etwas auffiel und besonders auch in der letzten Zeit, 
war der ungewöhnlich hohe Stand des untern Abschnittes der Gebärmutter und 
des darin von der Mitte des siebenten Monathes an fühlbaren Kindskopfes* Bis 
zum Beginnen der Geburt,, die zur rechten Zeit eintrat, fand man den Kopf unge- 
wöhnlich hoch und stets sehr beweglich vorliegend. Der Muttermund rückwärts, 
hoch, kcam erreichbar, Abends stellten sidli gelinde Wehen ein, die sich später 
wieder verloren, so dafs die Kreifsende die Nacht hindurch gut schlief; am folgenden 
Morgen gegen 8 Uhr aber kehrten die Wehen verstärkt wieder. Ungewöhnlich ho* 
her Stand des untern Gebärmutterabschnitts, kaum erreichbarer Muttermund. 

Gegen 10 Uhr, wo die Wehen bedeutend zugenommen, liefs der Muttermuni 
den Finger durch« Er stand rückwärts, vollkommen dem Kreuzbein zugewandt« 
Der durch denselben eingebrachte Finger stieb beynahe auf die Mitte der Pfeilnaht^ 
die den Muttermund quer durchschnitt« Nach 3 Stunden erfolgte bey gehörig 
erweitertem Muttermunde der Blasensprung, wobey eine mäfsige Menge* Was^ser ab« 
flols; der Kopf senkte sieh allmählig mit dem rechten Scheitelbeine, als dem stets 
am niedrigsten stehenden Theile , voraus , und die kleine Pcfntanelle dem linken 
eiförmigen Loche stets zugewandt, in die Beckenhöhle herab, und die Geburt des 
Kindes, die sich Nachmittags halb 5 Uhr endigte, so wie die Ausschliefsung der 
Nachgeburt erfolgte überhaupt auf dne Weise , die für ein Muster einer regel • oder 
naturgemälsen gelten dürfte. Das Kind, ein gesunder Knabe, wog 7 #. 5 Loth 
bürg. Gew. ' Eben so glücklich verlief auch das Wochenbett. Sowohl bey den Un« 
tersuchungen , die in. den ersten Tagen aabh der Gebort als bey denen, die einige 
Monathe später vorgenommen wurden , - fand i(3i das gewöhnliche Lagevechältnils 
des Uterus ; obgleich die Person schon 8 Tage, wie nach der vorigen , so auch nach 
dieses Niederkunft sich ihren Dienstarb^iten- wieder- ohne Schonung widnsej;»; 
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$. XIV. 

Gleichwohl läugnc ich darum keineswegs die Möglichkeit des Einflusses 
ungewöhnlicher Inclinationsycrhältnisse auf den Hergang der Geburt, zumahl 
wenn noch andere ungewöhnliche Umstände z. B. rücksichtlich des Raumes des 
Beckens , der Renitenz der weichen Theile , des Mafses der austreibenden KräRe 
u. s. w. zugleich Statt haben. — Und natürlich noch weiter bin ich entfernt, 
die Berücksichtigung der Inclinaüon nahmentlich in Bezug auf obstetricische Ope- 
rationen z. B. Richtung des Zuges , auf die Lage der Kreifsenden überhaupt 
wie Behufs mechanischer Hülfcleistung u. d. gl. fiir unwichtig auszugeben 
(m. s. u. a. o. §• XI.) — Galt es mir doch, wie gesagt, hauptsächlich nur, dar« 
zulegen, was meiner Ueberzeugung nach an der Sache ist, sie gereinigt vom 
Schulstaube , von Uebertrcibungen und , durch das viele Nachbelhen verjährten , 
Vorurlheilen darzustellen und den angehenden Praktiker vor dem Wahne zu be- 
wahren, etwas für die Ursache der. Störung der Parturilion zu halten, was nicht 
schuld daran ist, Dinge zu sehen oder, zu furchten, die nicht existiren, und 
dadurch den rechten Gesichtspunkt , die wahre Ansicht zu verfehlen oder aus 
dem Auge zu verlieren. 

Gleicher Mafsen hiefse es , diesen oder jenen , der seine Verwunderung 
oder Unzufriedenheit über die grofse Verschiedenheit der aufgestellten Ansichten 
und. Behauptungen an den Tag gelegt, mifsverstehcn , wenn man behaupten 
wollte, diese Leute hätten die Wichtigkeit der Sache selbst in Zweifel ziehen 
wollen. Die fiir streng mathematisch ausgegebene Behandlungsweise , welche zu 
so widersprechenden Resultaten geführt, war es, der kategorische Ton, in dem 
über die Sache, wie über ein Schulkaaben Exempel abgesprochen worden, die 
Anmafsung, womit man behauptete, die Sache wahrhaft geometrisch dargestellt 
und vollkommen ins Reine gebracht zu haben, die Dreistigkeit, womit man mit- 
unter Dinge, worin, gelind zu reden, kein Sinn ist, für Mathematik ausgegeben, 
und glauben machen wollte , vertraut zu seyn mit einer Wissenschaft, die maii 
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nidit verstellt, die Urlheile iibcr die Bemühungen der Vorganger , zugleich aber 
die Unkunde dessen , T^as dieselben geleistet oder gewollt haben , die Uebertrei« 
hangen , das Spielen mit Worten u. s. w. » diese Dinge "waren es , die jenen Leuten 
wohl nicht mit Unrecht niifsfallen haben. 

Ist es aber wirklich nicht auflallend und mufs es nicht Mifstrauen und Unr 
Zufriedenheit erregen , wenn man bedenkt, dafs gerade diejenigen , die so überaus 
i^iel Wesens von der mathematischen Darstellung der Lehre von der Beckenncigung 
und von der Unentbehrlichkeit geometrischer Kenntnisse fiir den, der dies be- 
greifen will, gemacht und sich in der Anwendung der Gröfsenlehre am meisten 
gefallen haben, welche z. B» behauptet, dafs sie es seyen, die zuerst die Mittel- 
linie der Beokenhöhle einzig richtig, nähmlich: „wahrhaft geometrisch *< be- 
stimmt, oder dafs sie die wahre Inclination des Beckens „aus Gründen a priori^ 
construirt haben und d. gl. — - da(s diese gerade die unrichtigste, von dem wirk- 
lichen Verhalt der Sache entfernteste Ansicht aufgestellt haben? «— Zieht man 
in Erwägung, dafs Männer, die sich gar nicht in Berechnungen oder mathema- 
tische Demonstrationen. eingelassen, die der Axen mit keiner Sylbe oder, des Her- 
kommens wegen, nur flüchtig, ohne Werth darauf zu legen, erwähnt, gleich- 
wohl als tüchtige Geburtshelfer sich gezeigt haben , und eine eminente Geschick- 
lichkeit in den Operationen unbestreitbar bewiesen: wer möchte denn wohl in 
Abrede stellen, dafs eine aus sorgfältiger Beobachtung der Natur, aus aufmerk- 
samer Anschauung geschöpfte, lebendige, klare Vorstellung, in Beziehung auf die 
Ausübung , nicht dahin ftihre , wohin , wie behauptet wird , nur durch die An- 
wendung der aus der Geometrie entlehnten Lehre von der Axe (der falschen 
Anwendung dieser Lehre nicht zu gedenken) zu gelangen sey; wer möchte 
sich der Meynung erwehren, dafs nicht manche Behauptungen von der so über 
alle Mafsen hohen Wichtigkeit und ganzlichen Unentbehrlichkeit der (wenig- 
stens angeblich) streng mathematischen Behandlung ftir den Geburtshelfer über- 
trieben seyen j wer kann sich des Gedankens entschlagen, zumahl wenn man 
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sugleich auf die Art der Anwendung der Axenlehre und die aufgestellten Er« 

gebnisse hinblickt, dafs nicht Manche nur darum geglaubt» sich dazu verstehen 

zu müssen, weil dies Axenwcsen nach dem Vorgänge eines scharfsinnigen, be-* 

rühmten Mannes gleichsam zur Mode und mitunter selbst als der Probierstein 

wissenschaftlich gebildeter Geburtshelfer angesehen worden? — 

Findet man, wie Leute ihre oder die Ansichten Anderer, als das Ergebnib 
▼on Untersuchungen nach „streng geometrischen BegrifFen*' darstellen, reichlich 
dabey mit mathematischen Ausdrücken und Benennungen um sich werfen und di^ 
Kenntnifs dieser Dinge*, als eine Art höherer, für den Geburtshelfer ungemein 
wichtigen , und nothwendigen Einsicht , preisen und empfehlen ; merkt man abe.c 
fast an jedem Worte, dafs sie, was andere gesagt, nicht verstanden, ja, was sie 
selbst vorbringen , nicht verstehen und sich auf einen Boden haben verlocken las« 
sen , der ihnen fremd ist , und von dem sie gleichwohl herrliche Früchte prophezef* 
en: wird man denn nicht ganz unwillkührlich, ohne etwas Arges im Sinne zu 
haben, an jenen sentimentalen Schulmeister erinnert, der von einem Gedichte, 
über dessen Herrlichkeit er in Lobpreisungen sich ergofs, behauptete:* es liege ein 
so hoher Sinn , eine so sublime Poesie darinn , dafs. er von Anfang, bis zu Ende 
nichts davon verstanden habe ? — Indessen wahrhaftes Mitleiden erregt es, zu sehen, 
wie da ein nahmhafter Schriftsteller , dessen Buch , frisch von der Presse , eben vor 
mir liegt, sich's sauer werden läfst, durch die Materie von den Beckenaxen mit 
Ehren sich hindurch zu winden, die Ansichten berühmter Männer, blind trauend 
ihrer Autorität und unbekannt mit dem, was sie gewollt, zu einer zusammen zu 
kneten und dieser dann in der Erwartung, dafs andere so wenig dabey denken, 
als er selbst dabej gedacht, den Schein einer eklektischen zugeben; wie er sich ab- 
quält , was andere gesagt haben , nicht mit denselben Worten wiederzugeben , und 
fa nicht zurückzubleiben hinter. der Mode, von Winkeln, Axeu , Central- und Bo- 
genlinien , Cirkelschnitten u. s. w, zu reden , kurz sich gehörig , als Mathematiker , 
s&u geriren, — und wie ihn denn diese mühseeligen Anstrengungen alle zu nichts 
fuhren als höchstens zu dem bescheidenen Vergnügen, den Leuten abermahl wie« 
derholt kund zu thun, dafs er für ein Ding, das er nicht kennt, einen verkehrten 

4 

Mamen ersonnen habe, 

• Es bedarf meines eigenen Geständnisses nicht, dafs ich kein Mathemaüker bin ; 
allein schon die gewöhnliche Dosis nüchternen Menschenverstandes reicht hin, nach 
dem, was von Mathematik man fast nur von Hörensagen weifs, oder etwa von frü« 
herem Unterrichte noch hängen geblieben, einzusehen, dafs das, was manche ob« 
Stetricische Schriftsteller dafür ausgeben , unmöglich Mathematik seyn kann, 
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Wer möchte nun diesem Allem nach den verdienstvollen, erfahrenen Weidhaktt 
vrohl tadeln, irenn er (in s. Entwurf der Geburtshülfe) sagt: „Um das Verhalle 
„nifs des Beckens zu seinen und andern Theilen des weiblichen Körpers bestimmter 
„darzustellen, hat man verschiedene Axen (die senkrechte, die irasserrechte des 
„Körpers, die der Beckenhöhle u. s. iv.) angenommen und mit einander vergK- 
„chen. Die darüber in der Lehre der Geburtshülfe aufgestellten Erklärungen 
„haben zwar das Ansehen gelehrter Männer fiir sich, und lauten so mathema* 
9,tisch 9 dafs man sie für untrüglich und in der Anwendung nicht allein für sehr 
9,nfitzlich, sondern auch, wie einige wollen, fiir nothwcndig halten sollte; allein 
9,bej genauerer Prüfung wird man gewahr, dafs die Lehre keinen wesentlichen 
s^Gewinn davon hat Schon dadurch wird die Erheblichkeit der verschiedenen 
9,Axen verdächtig, dafs sie willkührlich sind und von verschiedenen Meistern 
„verschieden angegeben werden, unbestimmt und mitunter nur in der EinbiW 

9,dung3kra(i bestehen Die praktischen Resultaten, die aus dieser (Axen-)Leh- 

»,re gefolgert werden, sind schwankend und zum theil unrichtig u. s. w. WiDman 
„daher nicht durch den Glanz gelehrt klingender Erklärungen getäuscht werdeir» 
9,so wird man von einer schlichten , aber möglichst genauen anatomischen Darstel- 
9,hing des Beckens und aller seiner Beziehungen zum Rumpfe alle die Voriheite sich 
9,zueignen können , welche je durch die Lehre der Axen erzielt worden^' ? Und wer 
möchte in den Vorwurf einstimmen, den Fr. B. Osiander dem trefflichen Bavdelocqitb 
macht , wenn dieser so hoch erfahrene als bescheidene Mann , der von nichts wei«> 
ter entfernt war, als sagen zu wollen, was er nicht wufste, als zu behaupten, wo* 
von er sieh nicht für iiberzeugt hielt, frey gesteht: er halte es fiir eine schwierige 
Sache, die Axe des Beckens genau zu bestimmen ^ Doch — ich greife hier in Dingen 
vor, die meiner Absicht nach ja in der hier folgenden Abtheilung vorkommen soll^i. 
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(1.701.) '> 

HEINRICHVÄNDEVENTER. 

* 

JtiEiNTliCH vän DfiVENtER hat (so viel auch mir bekannt ist) zuerst auf die -Rieh- 

* ' ' . * 

tung' der Beckenhöhle und auf die Wichtigkeit ihrer Kent^mils iiir den' Geburla*- 

helfer aufmerksam gemacht« 

• - . # 

Seine Darstellung ist einfach, naturgeroäfs und praktisch. Er sagt nämlich: 
^yCavitäs pelvis longitudine sua noH secundum longiiudinem Spinae 
f- y^dorsi tendiiysed ab iino oblique aniicam versus ascendendo 

^fprogrediiur^ quasi per eam umbilicum ventris attingerevelis ; quare quae- 
^^renies os uteri non recia versus curvaium os sacrum digitos inirude* 
^re debentf sed ab imp sursum iendere^ quasi per, muliebria umbilicum 
ffVeniris manu aiiingere vellent.^* ^) 

1) Die Zahl, die Hi^r wie in a«n folgenden §§. fiber dei^ Namen der ScbriftfteUer stellt, be- 
zeichnet das Jahr, in welchem dieselben zuerst von der Sache gehandelt haben« 

.s) HBa&iGX i. DmrmmTmKf medicinae Doctoris optrationti ehirurgicat novum lumtn exhibenus 
; tiksutricavtikus^ §yM fiMiUr maniftstatur ars Qhstttricandi, et quidquid adeam nquiritur inxtrfcc* 

• E 3 
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Obwohl unser Verfasser einer Axe mit keiner Sylbe erwälmt) so hat diese 
einfache Andeutung offenbar doch mehr praktischen Werth, als jene breiten, mit 
einem Aufwand von scheinbarer Gelehrsamkeit ausgeschmükten Demonstrationen, 
wie sie hier und da in den Schriften neuerer Zeit gefunden werden , deren Ver- 



tum plurihui figuris aeri incitis ete^ Lugd. Bat, apud Andr, DraatuuMtt 17^1» 4.Gap.S. p* tt. • 
Unrichtig findet, sich der Tüel dieses Buches Angegeben in OszAiiDB&'fl ,, litterärischtr und 
pragmatischer Oesckichte** (oder Lehrh» d. Enth. h. 1. ThL Göttingen 1799) §. so^) neben detf 
Unnchtigkeit gibt ihm aber die fremde kleine Zuthat : f^pars prima^* ToUendt den Schein el* 

nes Fabril^ates« 

« 

In Holl&ndiscKer Sprache erschien d^es Buch in demselben Jahre knn Torher, ine 
Deutsche übersetzt , Jena 1704 , und ins E n gl is c h e, London 1716* Eine nochmalige la* 
teinische Auflage kam 1715 bey Job* nxid Herrn. Ysebbek «u Leyden heraus* Dieser Aus- 
gabe erwfthnt Osiandbr nicht; sie dsrf aber, wenn es gleich eine eigene BewandtniTs mit 
ihr hat, um Verwirrung yortubeugen, in, einer Lit. Geschichte nicht mit Stillschweigen Über* 
gangen oder es mn{s jener BewandtniXs wenigstens gedacht werden» 

Als Fortsetzung des Werkes erschien 1724 su Lejden, bey den eben erwähnten Ver- 
legern ; Hbvr« i Dbv, m« d« operationum Chirurgie* novum lumen exhibentium ohstetrieantihiu 
pars ncundof ipiat txhibet ulurius asatnen partuum difficiliumy ut lapidtm lydium et clfptngi^ 
ohstetricum *u* (Auch dieser Ausgabe wird in Osiamdbbs Lit, Oeich, nicht gedacht). — Bey- 
de Theile infl Francösische übersetzt «*- und «war der erste Theil, wie dev Uebersetter be- 
merkt , nach der Torerwähnten lat. Ausgabe v. J. 1726 «- kamen 1734 heraus (wovon im 
nächsten §• die Hede seyn wird) und aus dem Französischen sammt den Anmerkungen des 
framösischen Vebetsetsers hinwieder ins HolUndiscbe übertragen 1746 bey J. und H« Vbb- 
BBBK zu Leyd« und eine weitere Ausgabe davon (die vierte Holländische) 1765 bey Jan Mon- 
TBABB ZU Amsterdam« 

Im J. 1733 erschien ebenfalls bey J« und H. Vbbbbbb zu Leyd. eine, mit einigen vom 
Verf. hinter] assenen Beobachtungen vermehrte, lateinische Ausgabe bey der Theile, die von 
den Verlegern, als die zweyte, auf dem Titel des ersten Theiles bezeichnet ist. Dem oben 
Gesagten %u Folge pafst aber die Angabe: „tditio s$eunda** offenbar nicht für den ersten 
TheiL Hierüber waren Andere und auch ich lange in Ungewißheit, und hat dieii ohne 
Zweifel zu mancher Verwiixung Anlafs gegeben. Denn jene Ausgabe vom J. 1725, ist, wie 
ich nur zu sehr erfahren habe, äufserst seHen* Völlig genügenden Aufschlufs hierüber gibt 
eine Note zur Vorrede des französischen Uebersetzers in der eben erwähnten 4ten Holländi- 
schen Ansgabe , welcher Note weiter unten in diesem $« , wo sie ohnehin nochmahl zur 
Sprache kommt, näher gedacht werden wird. — An der Existenz einet lat* Ausg. v. J« 1754, 
die OsiANPBR HALX.BA*n {Bibl, chir,) nachschreibt, zweifle ich sehr. — Mir sind von des 
Verfassers obstetricischen Schriften, auCier der oben erwähnten Ansgabe: Jena 1704 (die von 
Hallbb, de VxGiLiis von CftBOTZ.BvVBtD und Osiakdbr nicht angeführt wirdf), noch 5 la 
4ena erschienene Ausgaben der deutechen'Ueberietsung %u Gesicht gekommen» 
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&$seT die Wissenschaft erweitert oder yielmehr die Grebartshülfe erst zur Wissen- 
schaft, ein regelloses Treiben zur Kunst erhoben zu haben behaupten; während 
sie die Sache nur verrwirrt und auch andern den rechten Gesichtspunkt in dem 
Mafse vecschoben haben» als sie ihn sich selbst verrückt durch das Versteigen ia 
^e Region, die aufser ihrem Bereiche lag. 

Mit besonderer Vorliebe und mit Erfolg widmete sich Heinr. t. Det. der 
Behandlung der Verkrümmungen der Wirbelsäule, der Güedmafsen xl s. w«, und 
der Ruf seiner grofsen Geschicklichkeit in diesem Fache reichte über sein Vater- 
land hinaus. Diese Beschäftigung mochte ihn wohl zu der Ansicht von der Schief^ 
läge der Gebärmutter, als der häufigsten und wichtigsten Ursache schwerer Ge- 
burten , gefiilirt haben , ' was dann natürlich auch in gleichem Mafse seine Auf- 
merksamkeit in Beziehung auf die Richtung der Beckenhöhle in Anspruch 
genommen. — Auch um die Beschreibung des Beckens überhaupt, hat er sich 
TOr seinen Vorgangem verdient gemacht wie um die Kenntnifs von dem Verhält- 
nisse der Richtung des Uterus gegen die Mutlerscheide und von dem Lage Ver- 
hältnisse beyder gegen das Becken. 



Einiges ueber Heinrich van Detenter und dessen 

L E BEN SVERHAELTNI SSE. 

1 

Heinr. V« Dev. war Arzt, Wundarzt und Geburtshielfer im. Haag, früher 

« 

KU Wiewerd in Westfriealand, Auch beschäftigte er sich mit Chemie. Als Chi- 
rurg and Geburtshelfer stand er in grolsem Rufe, der sich, wie gesagt , nicht blofs 
auf sein Vaterland beschränkte. — Er war ein Mann von ausgezeichneten Anlagen , 
von unverkennbar ernstem, wissenschaftlichen Streben , erfüllt von Eiftr für die 
Kunst, nicht weniger aber von Vorliebe für «eine Ansichten« Er besafs grofsei Ta- 
lent für Mechanik und viele Kunstfertigkeit. ' Sein Werk zeugt von reifam Nach- 
denken und vieler Erfahrung. Es ist als das erste wissenschaftlich geordnete Buch 
aber Geburtshülfe anzusehen, und et köxmte selbst in unsern Tagen noch als Ma- 
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iter für diejenigen dienen , deren Buchet in formeller Bexiehnüg schlecbten' HebasH 
menkatechismen oder den Vademecum's der Rofsärzte fast ähnliclier sehen, als Lehrt 
bnchern über einen Zweig der Heilkunde, der seiner Natur nach zu einer systema* 
tischen DarsteRung sich eben so sehr , wo nicht mehr noch , eignet , als irgend ein- 
Theil der übrigen Arzneywissenschaft. ') Zu den vorzüglichsten Verdiensten , die 
unserm Verf. gebühren, dürfte wohl sein lobenswerthes eifriges Bemühen zu zählen 
seyn, den Gebrauch der Werkzeuge möglichst einzuschränken. Nächst Mauäi- 
CKAÜ hat er das MeiSfte zur allgemeinern Einführung der Wendung auf die Fülse 
gewirkt, und yor De la Motte gegen die Nothwendigkeit , bey dieser Operation' 



s) Es ist dieis nicbt sn Tiel gesagt, wenn »an et anf die Lehr- oder Handbücher besieht, in 
dtnen , Statt einer Pathologie und Therapie der bei ondern Störungen der Geburtsverrichtung,- 
nach Voransschickung einer unlogischen, in aller Betiehung unbrauchbaren EintheMnng der 
Abnormitäten, eigentlich blofs die obstetricitchen Operationen der Reihe 
nach dargestellt und bey der Exposition derselben dann die Fälle aufge- 
zählt werden, für die sie passen. Einer solchen Systematik entspricht dann freylich 
gar schön die Eintheilnng der^^eburten in natürliche und künstliche und der leUtiBren inr 
Manual- und Instrnmentalgeburten und hinwieder in Zangen-, Hebel-, Haken -Wen- 
dungsgebnrten u. s» w* •— Verhält es sich hiermit nicht Tollkommen so, als wenn, 
statt einer Darstellung der Chirurgie, man sich darauf beschränkte , die Haupt« 
Operationen abzuhandeln und bey jeder derselben die Gebrechen aufiutählen , in denen sie 
angezeigt ist; ^Is wenn man beym Vortraf^e der Medizin, statt der speciellen Pathologie 
un4 Therapie, blols bey Gelegenheit der Materia medica die Krankheiten, in denen dieses 
oder ]enes Mittel ti^träglich ist , nahmhaft machen wollte , und als wenn man dort die Ge- 
brechen nach den Operationen in Ampntations - Exstirpations * Extractions Krankheiten u. s* w» 
hier nach den Mitteln unterschiede z» B. in Diaphoretische , Dinretische , Purgier - Krankhei- 
ten, in Aderlais. oder Salpeter- und China- oder Serpentaria Krankheiten? Verhält es sich 
im Grunde aber anders? Ist eine Behandlung, wie die vorhin angegebene, nicht eine offen- 
bare Satyre auf systematische Ordnung, auf wissenschaftliche Darstellung; und könnte man 
nicht bey nahe yerleilet werden zu glauben, dafs solche Bücher und die Vorträge derjenigen, 
die sich derselben als Leitfaden bedienen, auf Bader und Barbierer berechnet sind? — Die 
Unwissenschaftlichkeit einer solchen An - oder yielmehr Unordnung in der Behandlung eines 
der wichtigsten Zweige der Heilkunde habe ich ausführlicher in meinen Grunds iigen eine« 
Metbodenlehre der Geburtshülfe (M. s, m. „Erfahrungen und Jbhandi **) dargestellt) so wie 
denn auch andere Fachgenossen iüngerer und älterer Zeit unter denen die Htivn» v« Bm^ 
tbktbr's, die Aitken's yoran gegangen, durch die That bewiesen haben, daXs die Geburts- 
hülfe eine rationelle Behandlung, eine systematische Darstellung zuläist gleich den übrigen 
Theilen der Heilwissenschaft (der Medizin und Chirurgie, mit denen sie, gleiche Abknnfk 
theilt, die, alle drey, rechtmässige Töchter derselben Mutter sind, Zweige desselben Stammes«) 
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den vorgtdniBgeneii Am znruckzabringen, rieh erklärt, es in manchen FSlIen «ur 
hinderlich und verwerflich geholten u. t. w. — Wodurch er nber das gröfste Aufse« 
hen erregt hat, so daCs unter den Geburtshelfern kaum ein Name häufiger genannt 
worden als der seinig^, ist seine Lehre von der Schiefläge der Gebärmutter air der 
häufigsten Ursache schwerer Geburten. Wenn er auch nicht der erste war, der die- 
ses Umstandea erwähnt hat , so war er e^ doch , der dieser Lehre durch die Conse- 
« quenz und den Scharfsinn , womit er sie durchgeführt , fast aBgemeinen Eingang 
rerschafft, der die Aufmerksamkeit aller Fachgenossen, wenige ausgenommen, dar- 
auf gerichtet und zum Erstaunen gefesselt hat. Keine Theorie (und mehr war diese 
Lehre nicht) hat ao willige und so allgemeine Aufnahme gefunden, und sich so 
lange ihre Anhänger» ihre warmen Vertheidiger , und zwar cmter den tüchtigem, 
«rhalten, als die von unserm Verf. eingeführte« Und keiner hat auf die Wissen- 
Schaft so mächtig eingewirkt, sie gleichsam umgestaltet, wie H«inr. v. Dsv; Ist 
es wohl ttöthig hier zum Belege an Rödbrsk zu erinnern, der gerade ein halbes 
Jahrhundert später von dem „Mdgmm ie situ uteri obliquo turnen ^ ^aod Deven* 
terus primum necendit** sprioht, uisd sagt*: Ctifn vero omhemjtre Obste- 
triciae pagin am exacdor uteri recti et obliqui cognitio obsolvat*^ etc. , oder an 
van HooRtY oder an v. Buchwald oder an Mannfnoram oder an Böhmsh, wenn 
er utater arnderm von unserm Vrf. sagt: „9^1, dum vixit, omnibus par^ plurimie 
\mitem superior frdt^*^ ') oder an einen uhaerer berühmtesten Geburtshelfer, der 
noch zu Anfänge des gegenwärtigen Jahrhunderts lehrte : „die schiefe Lage der Ge» 
bärmutter aey unter den Ursachen der widernatürlichen und sdiweren Geburten die 
allergemeinste'* u, a. w ? 

■ 

Auffallend ist es, dafs von den Lebensverhältnissen eines so berühmten und 
merkwürdigen Mannes so wenig oder beynahe Nichte unter den Kunstverwandten 
kefeannt geworden , adbat nicht einmahl, was aus aeinen gedruckten Schriften sich 
'entnehmen läfst. Weifs man doch z. b. ao wenig,' wann und wo er geboren, als 
w«in er gestorben iat» Die HAiiLx&'N folgen, lassen ihn zu Devonter in Holland 

e> M* vrgL die* yoiirecU «ti der von B6«MBa besorgten A^isgabe von hieb« Manningham, 
>. . mH$.^hU§tnekrim'c9mp€iMlan «tc. Halae ikigd« 1746 (.nicht 1745, wie OsiAVSsa In s. Liu 
ihicK angibt«) 
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gebor«u werden $ Portal, Svs und andere maohen einen Flamander anailim. Nisssn, 
beyde Autoritäten gleich zu Aren , verlegt sogar Dementer nach Flandern , indem 
er angibt , unser Verfasaex aey «^geboren zu Dementer in Flandern I657'^ Dafs ich 
mich nicht überreden kann , dieser Angabe des Geburtsjahres sonderlich zu trauen , 
werden diejenigen begreiflich finden, welche die NissEN*sche (ihrem Strebern nach 
allerdings lobensiyerthe) Schrift kennen und zu beurtheilen verstehen« < — Als Ster« 
bejahr wird von dem würdigen Schwziobakuser (in s. tabUttes chronologiques) 
und nach ihm von Fhorikp das J* 1737 angegeben* Diels ist ein offenbarer Irr- 
thum , der leicht hätte vermieden werden können , indem die Verleger der lateini- 
schen Ausgabe von Hsxkr* v. Dkv's nov. lum. vom Jahre 1733 (der bekanntesten 
und am meisten verbreiteten unter den verschiedenefi Aufgaben) in ihrem Vorworte 
ja ausdrücklich sagen: es sey^n die dieser Ausgabe beygefügten neuen Beobaclitun* 
gen ihnen nach dem Tode des Verfassers von dessen Verwandten mitgetheilt wor* 
den* •— . Hiemach ist denn die Angabe in Klüokls von Ansi^iTNa fortgesetztem 
Gelehrtenlexikon, dafs H, v. D. 1739 bereits gestorben war» natürlich so richtig als 
überflüssig. Auch in den votzfiglichscen holländischen Schriften über Gelehrtenge« 
schichte *) soll, vielseitigen Versicherungen gemäfs, in vorerwähnter Beziehung 
nichts aufzufinden seyn« Eben so wenig ist es bekannt, wo unser Verfasser seine 
Studien gemacht hat Auch von seiner Dissertation, da doch jeder, der in Holland 
die Doctorwürde erhält, eine Inauguralabhandlung zu schreiben verbunden ist, ist 
nirgendwo die Rede« Gewifs' soll es seyn nach der mündlichen Versicherung einet 
der verdientesten holländischen Gelehrten , dafs er zu Leyden nicht studiert habe« 

HsiMK« V» Deventkr sagt zwar selbst in seiner Sphrift über Knochenkrank- 
heiten , die nach seinem Tode im Druck erschienen ist ^) , er habe sich früher in 



1) Unter denen ich bier. Van Kampxh's volominösei Wetkr Otsehitd^rds dtr N^tMgndiMJ^n^ 
$€r€n en ff^tunschappgn^ L^yden 1823^ worin kein Wort von dem Manne vorkommt, as« 
mentlich enzufUhren, mich beschranke. 

1) Hbvdrxk yan DxvSNTna^ M« D« Btiehrfving van d€ Zie^tens der Btenderen, En inwndithtydt 
van de Rachitis 0/ Ewgehehe Ziehte (nebst tirey Abhandinngen: Lxmbht über- die -fimülH 
rung der Knochen und Gourtxai. über Knocfaenkrankhciten) Btyd» ntt het Frannh vgrtaeä%, 
#n uytgegeeven Door Oerardus D/crsjr, ChinOrgyn*' TV Loydcn, by Job. -Ahiold LlMsaas, 
JT^St S, 98. » • 
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der lugend mit dem Goldarbeitergeschafte abgegeben. Er erwähnt diefs bey Be- 
ichreibung einer Operation am Hirnschadel, zu der er, in Ermanglang von Instru- 
menten, ') sich einiger Werkzeuge, die die Goldschmiede zum Graviren gebrau» 
eben, und die er sich in einem -Nürnberger Krämerladen gekauft hatte, zu bedie* 
aen genöthigt gewesen, und was darum ihm um so leichter gelungen sey. Indessen 
glaube ich, würde man Unrecht thun, wenn man hiernach annehnien wollte , ex 
sey ohne wissenschaftliche Vorbildung gewesen. Ja man könnte, wo nicht über die 
Bichtigkeit )enei Stelle, doch wolil über ihre Deutung zweifelhaft werden, ob er 
vielleicht als Knabe oder, Gott weifs, auf welche Art zu jener Beschäftigung gev* 

kommen* Denn bedenit man, dafs H. v« D. , welcher im Jahre 1724 seine Kunst 

• 

imd zwar in den schwierigsten Fällen noch ausübte, schon 3j Jahre früher einen 
solchen Ruf hatte , dafs der erste Leibarzt des Königs von Dänemark ihn aufsucht 
und auffordert, zum Besten der Hülfsbedürfdgen , zur Vervollkommnung der Wis- 
senschaft und zu seinem eigenen Ruhme nach Coppenhagen zu kommen, um dort 
die ersten Aerzte und Chirurgen ie$ Königreichs in seinen Verfahrungsweisen zu 
unterrichten; ferner dals er bereits 1699 ein Werk vollendet, welches das Ergebnifs 
einer vieljährigen Uebung und Erfahrung, reifen Nachdenkens u« s. w. ist, ') und 
offenbar für tüchtige linguistische wie überhaupt für vielseitige gründliche wissen- 
schafUiche Bildung spricht und , so bald es bekannt geworden , in fast alle Sprachen 
deren Völker sich für Gehurtshülfe interessiren , überseut worden, so ist es wohl 
mehr als unwahrscheinlich, dafs dieser Mann erst spät den Stufen sich gewidmet 
habe. — Ich/ glaubte, diese Bemerkung hier machen zu müssen, indem jene aus 
Hallsr's Bibl, chir. nachgeschriebene Notiz sowohl in den historischen Schriften 
(z. B. bey de VigiU v. Crevtzsnfeld, OsiANDsa u. A«)« als in den Sammlungen 
▼on Lebensbeschreibungen {Biograph., univ,^ Biogr^ m^d. n. s« w.) stets wiederkehrt 
und hervorgehoben wird, und fast das Einzige ist, was in biographischer Hinsicht 
von dem Manne vorgebracht wird (natürlioli mit Ausnahme seiner Berufung nach 



l) Wovon er a. e. a. O« auch die Ursache angibt: AhoQ ik niet tot Rotterdam ^ maar in Viieslanä, 
(näkmlicli xu Wiewerd, wie es einige Zeilen verher hejüst) uiooiule,- tn dtrhahtn geng van 
myne imtrumente hy my haddt , xoo rrotfte ik try hthelpe zoo als ik bat konde e,tc. 

e) M. vergU d^s Verfs* Zueignim^sschrpibcn an von Motricbbii xnr lat. Ausgabe seines aov« 
lum. V. J» 1701 und das dem Buche bey^eiü^te Gutachten der Grt^nixiger med. FaiMÜtät« 

F 
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Dänemark y die sich aber dem Auge, sobald man des Mannes Buch öffnet, schon 
gleich von selbst aufdringt). 

Seit einigen Jahren , wo ich Behufs eines andern Zweckes bemüht gewesen 

« 

bin/aufser andern vorzüglich auch über Heiniv» v, Dbv«, über dessen Lebensver- 
hältnisse in Bezug auf seine Bildung Erkundigungen einzuziehen, habe ich mich 
hinlänglich überzeugt , wie schwer es sey , auch nur die geringste verläfsige Notiz 
über diesen Mann zu erhalten. Bisher wenigstens sind alle meine Nachforschungen, 
einige Muthmafsungen und Fingerzeige abgerechnet, ohne Erfolg geblieben, ob* 
gleich mehrere meiner hochgeehrten Freunde und Bekannten und andere von diesen 
hinwiederum in Anspruch genommene Gelehrte (wie die H« H, Vrolik und L*an- 
DRB zu Amsterdam, Bakker und Hendriks zu Groningen, Sandifort, Rzin- 
WANDT, Krauss, VAN Kaathoven , uud Macklot ZU Lejdeu , Gittermann zu 
Emden» Wahl zu Alkmar u. A.) meinen Wünschen zu entsprechen, mit der gröfs- 

• 

ten Bereitwilligkeit und aufs thätigste sioh bemüht und mir dadurch den Ausdruck 
des wärmsten Dankes sur vielwillkommnea Pflicht gemacht haben. Uebrigens las- 
sen mich die erhaltenen Versprechungen tmd die bereits eingeleiteten weiteren 
Nachforschungen die Hoffnung nicht aufgeben, in den Stand gesetzt zu werden, 
«einer Zeit Beiträge zur Lebensbeschreibung eLties Mannes zu liefern, der gewiüs 
» Jedem «achten Kunstverehrer merkwürdig ist , und allerdings einen Biographen verr 
• dient hätte« Zu verwundern ist, dafs sogar nicht einmal das, was in des Mannes 
Schriften vorliegt, berücksichtigt worden •— und selbst nicht von seinen Landsleu- 
ten, die übrigens doch die lobenswerthe Neigung haben, das Andenken ihrer sowie 
fremder, ausgezeichneten Männer in ihren Schriften dankbar der Nachwelt zu er- 
halten* , 

Einstweilen «erlaube ich mir, nur Einiges hier bey zufügen, so wenig eSi auch 
ist, was aber doch einem Andern vielleicht als Fingerzeig dienen könnte. Wenn 
ich übrigens vorher hier noch bemerke, dafs der gelehrte L'andrk den Dr. Macklot 
versichert, aus einem Schreiben eines Freundes zu Deventer sich vollkommen über- 
zeugt zu haben, Hsinr. v« Dev. sey wirklicji daselbst geboren; dafs dxe£s ein Brief 
an Dr. Wahl von einem 8i)ährigen Arzte za Rotterdamm, der sich für diese 
Dinge interessirt, ausdrücklich bestätigt; dafs ein anderer berühmter Gelehrte an» 
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gibly Haag sey d«r OebtirlDUXTt unteres VerfiMsers, und. sein Name nicht ^er rechte^ 
er haJie ibn ern später angenommen , u. d. gl. Nachrichten- mphr .(die ich erfaßten , 
hier aber anzuführen überümsig wäre) : so geschieht diers nur Ec^m Beleg jenejr Be* 
hauptung: wie schwer es sey, zu etwas Verläfsigem über des Mannes I ebensvexhälN 
nisae zu gelangen , auch wenn man sich an die rechten QueHen^ an Männer wen- 
det , die Einsichten und Bejeitwilligkeit vereinigen aoA die nötbigen Verbindungen 
und «Bekanntschaften hohen. • ^ . 

Vorerst das. Geburtsjahr anjangend, ist meiner Meynung- nach durchaus 
l^ein Grund vorhanden^ im mindesten die Richtigkeit, der Umschrift: ^M^^aicus 
YAK DzvzKTRK mcditinoß Doctor, NatusiGSi^**' zu, bezweifeln , womit d^ Verfs, 
BildniJs en medaillon yox destpn Nieuw LigL.etc^ 1701» umgeben hU . — -Qegen 
Deventer, als den Geburtsort, spricht ^ dafs daselbst in den Archiven un^ Ac- 
ten , ungeachtet sorgfaltiger Naichsachungen , nichts , was ansern Verf. zunächst an- 
geht, aufzufinden ist; Und nahmenttich in den Taufbüchern vom ganzen i7ten ,Jahr- 
hundert geschieht, aulser. einem todten Kinde; des Nahmens^-hur eines Heh^ricxt 
VAN DsvxNTBk Erwähnung, g«;boren im August 1601. Im Haag findet sich 
durchaus nichts über ihn. — Hingegen gibt die Nachricht des Professors de Cra- 
K£ ') zu Franecker (eines gelehrten und im Fache der Biographie vorzüglich .unter- 
richteten Mannes): dafs im Jahr i65i zu Bolswerd (nach der Landesanssprache 
Bolsward) ein Prediger, Nahmen» Henricus Nicoi«au5 Daventritjs, sich befunden 
und in der Folge nach Leeuwaaiden (beide Städte in Friesland — und zwar 
die letzte die Hauptstadt, — in welchem Lande unser Verf. den gröften Theil sei- 
nes Lebens zugebracht] berufen worden, einigen Grund zu vermu^hen, dafs der- 
selbe der Vater unseres Vexfs. gewesen, dieser also zu Bolswerd geboren sey, — 
Diese Vermuthung gewinnt an Wahrscheinlichkeit durch eine Vexgleicbung mit 

mehrern Stellen der vorerwähnten Schrift Heinr. v. DsvV» von den Knochenkrank- 

* 

heiten, deren nähere Bekanntschaft ich ebenfalls meinem Freunde van Raatuoven 
verdanke. Dieses Buch enthält an mehrern Orten, deren hier näher zu gedenken 



j) Die derselbe aus den amtlicBeti VerzcicTinisjcen der Prediger in FriesTand gevogen nnd mei- 
nem verehrten Freunde van Kaathoven mitgetheilt , dessen überaus grofse Gefälligkeit und 
fhätige Bemühungen zur Förderung meiner Nachforschungen ich nicht genug rühmen kanAk 

F 2 
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fireylich zu weit fuhren würde ^ Winke, £e ffit den Biographen von groreer V^dk- 
tigkeit 8ind und wohl werth, weiter veifblgt zu werden, was denn am besten von 
einem , der in Holland selbst lebt , geschehen könnte* ') — Einstweilen beschranken 
wir uns auf die wenigen, hier folgenden, theils muthmafslichen , theils verläfsigen 
Angaben» Nämlich dafs unser Verf. die frühere Bildung;, den Untetiicht in der 
lateinischen Sprache u. s: w, etwa bis zu seinem i7ten Jahre (s. d* Schrift v. d» 
Knoch. Krankh« S, 46») von seinem Vater, der Prediger war, erhalten, und bis da« 
hin — vielleicht gereizt durch eine ihm nahe Gelegenheit, oder aus Liebhaberey, 
hervorgegangen aus seineih grofsen Talente für Mechanik, seiner eminenten Anstel« 
ligkeit, -«<• mit dem Goldarbeitergeschäfte sich abgegeben, zu gleicher Zeit aber 
schon nnt der Verfertigung von Maschinen zur Heilung von Veikrümmungen be- 
schäftigt habe; dab er später ordentlich dem Studiush der Medizin, Chirurgie und 
Geburtshülfe zu Groningen obgelegen, an dieser Akademie promovirt und alsdann 
SU Wiewerd (zwischen Leeuwaarden und Boiswerd gelegen) practicirt habe; dafs er 
etwa im Jahr 168B in Folge des Besuches und der Aufforderung des Dänischen 
Leibarztes v. Moinichkn nach Dänemark sich begeben, (Vorrede des Herausgeb* 
d. Sehr. V. d. Knoch* Kr. u. dedicat an v* Mozk.) zu dieser Zeit und später sehr 
viele Reisen in und auüser seinem Vat^rlande (^exnachti bis zum Jahre^i694 ab» 



1} Unser gelehrter Osiahosk würde, sUtt sich mit einer tmbedeutenden Notxi aus HALZ.xa's 
BthL cJur. SU begnügen, durch Benutsung jener Schrift (was doch für ihn, als YerCsssers 
einer litgrär^ und pragmot» Oesehichts der Geburtshülfe wohl eine unabweisbare Pflicht war) 
seinen Lesern einen bessern Dienst geleistet haben, als s. B« durch die breite Exposition 
der längst abgedvoschenen Fabel Ton der s. g» Pttpstin Johanna , ode^ durch die Possen und 
Anekdoten, die er bey Gelegenheit de# Jul* CuBstnvT Torbringt, der (wie er S. i£s. sr* h't« 
Gßsch, bemerkt), 79 Jahre alt, 1739 gestorben, und der (wie es auf der Seite vorher heilst) , 
als un J« i663. die Geliebte Lvnwio's XIV., nachmalige Reriogin von LaTai.x.iBRX , ihrer 
ersten Niedericunft nah war, (mithin als ein Knabe von dreysehn Jahren) in ei» 
nem solchen Ruf als Geburtshelfer gestanden, daXi ibn der König xur Hülfeleistung bey 
der Niederkunft jener Dame, mit Rintansettung des berühmten Geburtshelfers und Leibars« 
tes , BovcnsT, gew&hlt; oder durch das Hertählen der .Rubel, der Taschenuhren, der Zo« 
bei- und blauen Fuchspelze u« s« w« und der diamantenen Ohrringe für seine Frau, wo* 
mit ein nach Petersburg berufener Geburtshelfer für das Abwarten einer Niederkunft belohnt 
worden, und durch drgL Erzählungen, Mährchen, und Anekdoten mehr, worin der rerdieate 
Majsn sich last fsr su sehr gefallen hat« 



m 

^eduelad in Wiewerd nch tufgeHalten uxid gegen die Nrnge dieses Tahres oder da« 
|olgea4e im Haag sich etablirt habe (▼. d. Kn* Kr. S. 106 -^ jo8) wo er 169]^ sein 
Noviun lumen in Holland, und lat. Sprache und früher dessen Vorlänfer herausge« 
geben; dafs er Geschwister und Kinder gehabt (a. e. a. O, S. 46.), seine Frau auch 
Geburtshälfe ausgeübt, und dafs er entweder gegen die Neige des Jahre» 1734 oder 
zu Anfimge des folgenden gestorben und zwar wahrscheinlich auf einer Reise; denui 
im Haag findet sich nach höchst verläfsigen Nachrichten, durchaus nichts von sei- 
nem Tode aufgezeichnet* — Dafs er 1724 noch gelebt, thätig gewesen, noch Reisen 
unternommen u. s, w, ist nach S. 3i5. der Ausgabe des nov. lum. v. J. 1733 offen-' 
bar. Und ebenso ergibt sich aus der oben angefahrten, nach der frauzösisehen lieber« 
tetzung gefertigten, HoQ&idischeii Ausgabe denelben Schrift ▼. J. i76lr, daCs er i& 
I* 173$ todt w^r^ In einet Note zur Vorrede des französischen Uebexsetzers S* a., 
wo dieser d^ lat -Ausgabe v. J« 1725 gedenkt, hellst es nämliqb, und zwar in Be« 
lüehung auf diese Ausgabe; ftDit was dezelve latynsche Drucke mct cen nieuwen 
Titel d0or T. en H. Vrkbbek daar voor gesteh ^ toen zy du geheele Werk var% de' 
Erfgenamen gekogt hatten»** 

Um auch, in Bctiehung auf weniger Unterrichtete, etwa möglichen BfifsTerstilndnis- 
sen Torxubeagen, bemerkeich, dafi $• 58*« der Ausgabe des nov, lum^ r« J. 1733 in der 
Jahrzahl MDGXLVI ein nicht angezeigter Druckfehler sich befindet« Statt der 1» mufs G ^e* 
lesen werden* In der mehrerwähntaa vierten Holländischen AnHage ist diibser Fehler S. 
5s & verbessert« 

f XVL 

Auf Heinrich van Detenter wird unter denen, die sich um die Lehre von 

•. . . • 

den Beckenaxen verdient gemacht haben sollen, von den Schriftsteliem , welche 
das Geschichdiche dieser Sache berühren, zuerst ein Mann, der bald Ablan- 
COVRT, bald Ablaincourt, bald D'Ablaincourt genannt wird, und zwar als Ver- 
fasser eines I3uches: ^^Observations imporiantes sur le manuel des accouche^ 
mens*^ angeführt, dessen Erscheinungsjahr ebenfalls wieder verschieden ange- 
geben vrird. ») 

^ m 

a) So 1. B. citirt H. £1. v« Sibbold m d*er ,,mit der Literatur vermehrten Ausgabe'^ seines 
I«ehrbucbes (v* J« iBis«) and wivdarJioliU in der so eben ersohiebenen Jüngsten Auflage 
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Wie CS scheint t so Iiaben diese SchriflsteUer ^Rödeber'n , welcher in sttnem 
Prbgramm: de axi pelvis sagt: „DeVeister habe zwar die Sache beHjiLrt, Mn 
d'ÄBLAiNCOURT aber ausführlicher auseinander gesetzt", auf Treue und Glauben 
nachgesprochen und ihm auch den Titel des Buches, das er ciiirt, nachgeschrie- 
ben, wobey sich dann in der Folge durch weiteres Wiederabschreiben Varianten 
eingeschlichen haben (wie diefs z, B. beym öflern Nacherzählen von Mährchen 
u. d. gL zu geschehen pflegt). Nun findet sich aber, in den Nahmen Verzeichnissen 
hej Haller y* Pereboom, Portal, Sie, Hieron. de Vigil. von Crectzeneeld , 

• • • 

Lbroy u. a* und in Osianaer's Literärgescfaichte der Entbindungsiunst kein 
Schrifmdler jenes Nahmens, ') und eben so schwer möchte es s^n, das vor- 
erwähnte Buch irgendwo aufzufinden, und zwar aus dem einfachen Grunde: 'weil 

• - ... » 

es nicht existirt. ~ Der Mann, dem es hier eigentlich gehen soll, heifst lacob 

» - •- • • , 

lohann BRuniCR mit dem Beynamcn: von Ablaincourt *). Dieser Brciher 
ist aber nicht der Verfasser eines Buches unter dem Titel : Ohservations impor^ 
tanies sur le manuel des accouchemens^ sondern der Uebersetzer des Wertes von : 
^^Henrecm a Devbnter Operationes chirurgicae novum lumen exhihenles oisle^ 

da, wo Ton diesen Dingen die Rede ist, unter andern BÜcIiern; „A blainconrt Ohserüa" 
tionr tmportantes sur U manutl des accouchemtni, J^aria i73i'S eben so C* G, CnxvB in aeinem 
Buche: vom Baue den weibl. Beckens (1794V nur dafs er den Namen dea Verfassen andera 
achreibt, und in.FnoRiEp'a Handbuch findet sich dasselbe Buch citirt , nur hinwieder unter 
einer andern Jahrzahl und mit einer, von den beyden vorigen abermahl wieder verschiede- 
nen Schreibart des Namens u« s. w» - 

1) SuB erwähnt freilich eines Mannes des Namens, doch nur in einer Tit. Note als Ueber'» 
aetzcr von dea Thucidxdes Geschichte des pelopon* Kriefces« Dieser Mann, ein Rechtsge- 
' lehrter und berühmt durch seine hochgeachteten franzöa«. Ueberaafaungen griechischer undi 
römischer Historiker, hiels Nicolas Perrot d'ABLARCovRT nach seinem väterlichen Erbe: 
A^LAKcouRT (nnf dem er 1664 gestorben). 

s) Ein gelehrter Arzt, königl» Censor (^1756), der voziiglich grofse bibliogra'phiache Kennt- 
nisse in seinem Fache besafs, wegen Beförderung der med. Bücherkunde durch Editionrn 
und viele französische Uebersetzungcn (besonders der Schriften Priedr. Hopfmawk's), wo- 
von er Profession machte , unter seinen LandsTeuten hochgeachtet war, und durch eine 
Schrift über die Un^ewissheit der Zeichen des Todea und die Gefahren des znfrühen Be- 
grabeaa viel Aufsehen erregte, was dadurch noch vermehrt wazd, dafa dieae Schrift eine» 
lauten Gegner an dem berühmten Ant. iiovis gcfu|iden» 
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tricantibus^^ elc.. Aach hat er nie observauocs im{K>rtantes sw le manuel eie. 
bekannt gemacht 9 noch aüch^ seiner JUeber^cuung, me Osunjo^ 'J^-wähnt^ h^j^ 

\ Was aber die Hauptsadie ist: Bkühiek hat die Lehre von der Neigung dei 
Beckens >und der Richtung seinei" Höhle schlechthin um. nichts erweitert. Bi« 
Bemerkung^ überhaupt anlangend , welche . er einigen Gapitdn des yon ihm 
übersetzten Buches beygefügt, so sind. dieselben durchaus von keinem sonderli-» 
chen Werthe und be&tehen meist nur in Vergleichung der- Ansichten seines Au*i 
tors mit denen der Franzosen , um jenen über diese und mit . unter über di4 
Gebühr zu erheben. Dem Capitel aber, worm H£ii«a*. y. Ji^x, von der itich«» 
tUDg der Beckenhohle handelt, hat er keine Sylbe zugesetzt, s 

Offenbar hat sich der treffliche Röderer zu jener* uniichligen Behauptung 
und dazu, dafs er (da, wo er die bessere Angabe der Richtung der Becken- 
höhle von Heinr. V. Dev. der . vermeiniöQ Beckenaxe des von ihm sogen. ' Mr. 
d'ABLAixcoL'RT entgegenstellt) sagt: „ Af/ror ^r^, quod' Mt d'ABLAiNCOüRx in 

. i) In «einer ^jUtterarischtn und pragmau Geschickte der Enthindungsk.^' , wo «9 bey Äufs&lilimg 

.der Ueb^netzungeii Ton Heiser, v. .Dsv'js Werk }iei£st: ^t^ns Fran^, übersetzt von J. J* 

. • • - * • ■ ' • * . . ^ 

Mrusirr d^ÄBLAivcoüKT GVßc ohsovations importantes sur le manuel dts jaccouchemenu** Da« 
1 Wörtchen „av^c" verrätk scHöA durch sttinen 'Nachbar aut Becbten X>nit deines obne deik. 
UAe 11 tb ehrlichen Mittelsmann schlechthin unvertrüglSch ist) offenbar, dafs OsiANpsa hier 
aus der Noth eine Tugend gemacht und eben etwas, was einem Titel ähnlich seyn joll', 
XU. erfinden versucht hat> , Diesie, wenn iinch noch so kleine nnd unschuldige Nothlüg^ 
hätte er sich, in Ermangelung des Buches und da ihn Hai.7<sr'5 Bihliotkeca chirm in Un- 
gewiXsheit gelassen,, schon durch einen 3\idk auf dessen ZusUtie zu "BoaraavVs ' meth;^ 
«lud. jn^d, ersparen können nnd müssen* Diesen Wegweiser darf freyUch Niemand > der. 
sich mit der Lit. Geschichte eines Zweiges der Heilkunde abgibt, aus dem Auge lassen» Doch 
OsiANOBR, scheint es, traüete auf sein Publikum. Und, fast möchte man «agen; nicht ganz 
mit Unrecht* Einen neuen Beleg hierzu liefert eine vor ganz kurzem erschienene, übri- 

* . • • • 

gens schätzbare Schrift über Geschichte der Medizin , in welcher an Osiander's Buch vor- 
züglich die literartsche Genauigkeit gerühmt ivird. — Uebrig«ns . ist zu verwundern, .dsfs. 
die französische Uebe.rsetzung so Wenigen und, wie es scheint ,* selbst OsiANDsa*ir nicht zu 
Gesicht gekommen, da sie doch nichts weniger als selten ist (uAd der Uebersetzer so oft 
citirt wird { )• 
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ßg. 2. Det£NTEIU axinpeMs in horizontem perpendieularem pingat*^ ') itnxtJk 
die, auf dem (höchst verzeichneten und -wahrhaft monströsen) BecLendarchschnitt 
des Originals, von Bruhier gezogenen Linien yerleiten lassen , deren Bedeutung er 
im Buche sdbst nachzusehen unterlassen hat Die lothrechte Linie (deren 
RöDERSR yerwundemd gedenkt) -wie die heyden andern beziehen sich durchaus 
nicht auf die Richtung des Beckens, sondern auf die Lageverhältnissc des Ute- 
rus und sollen, wie BavHi£R in seinen Reflexionen zum neunten Capitel bemerkt,' 
dazu dienen, die Heinil v. DvNTR/sche oder eigentlich vielmehr seine eigene 
Ansicht von der regelmäfsigen und fehlerhaften Lage des Uterus f^lus päh 
pable, (^ie er sagt) oii pour mieux dire^ dimonsiratif^^ zu machen, vroför ihm 
ührigens der Au^or vfenig Dank haben v^ürde, indem seine Ansicht ureit besser 
ist als die, 'wdehe der Uebersetzer durch die Linien, die ihm, der Tafel des 
Originals beyzufitgen beliebt hat, darzustellen bemüht gewesen (wie -sich diefs 
aus der gten Figur bey Heinr. v. Dev. und der Erläuterung, die er ihr bey- 

« 

fügt, offenbar er^t). 

Es wäre diesem nach unrecht und hiefse, einen Irrihum unterhalten, wenn 
joad unter denen , die sich um die in Rede stehende Sadie verdient gemacht 
haben, den Brcthier d'AfiLAiNCOURT weiter aufliuhrte. Eäne Ehre, die, erfuhr er 

■ 

•ie, ihm so unerwartet seyn als BEmn. v. Dev. sich verwundem vmrde, Venn 
er vernähme, dafs man ein Jahrhundert nach seinem Tode noch den schrägen 
Durchmesser des Beckeneinganges nach ihm benennt Die Benennung Deventer* 
scher Durchmesser {Dianu ohliqua Deventeri)^ deren sich vorzüglich un- 
sere vaterländischen Anatomen und Geburtshelfer beynahe alle bedienen, beruht^ 
bey läufig hier zu erinnern , auf einem zwiefachen Irrthume. Denn erstens 
rühren die beyden auf der ersten Tafel der franz. Uebersetzung gezogenen Linien 
nicht von Heinrich v. Deventer her sondern von Bruhier, und zweitens 
wollte letzterer durch die eine jener beyden Linieiij welche er in einer, dem sdbräK 
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gen Zkir^meft^r jedixli jrar ttmücheii, Btchtung qm Beckmeingange gerögea , vnd 
die offenbar zu jenem li-rthanie Anlaft' gegeben, -weil man die' Deutung ilircf Be- 
stimmung im Buche nachzusehen unterlassen und sich mit dem Anblick dbr Tafel 

begnügt hat, — - nichts "vreniger als den schrägen Durchmesser des Becken^ingan- 

• *• ' • • 

ges andeuten, sondern btofs die Gattung von fehlerhafter Lage der Gebärmut- 
ter, welche in der Mitte steht zwischen der Schieflage zur Seile und der nach 

- » . ' ••-•..■ 

Yom. Ueberhaupt hat Heinrich v. Deventer so wenig als BRtiii?« irgend ei- 
nen Beckendurchmesser angjegeben oder ^ auch nur davon., gesprochen. — G^^n« 

« 

bar entstehen solche Irrthümer «nd werden unterhalten und. vcr}£&reiiy lÄrenn 
man unter^ Literatur das (oft selbst naehükfsig^) Absehi^ihiete imd . ord^ungsk)se 
Aufhäufen von Büehertiieln versteht,^) wenn man, statt dtevBüchcr zu lesen, 
sich mit dem Anschauen der Abbildungen begnügt , wenn man ^ was andere ge- 
sagt haben , blind nachbetet , wenn man u. s. w. 

• • 

Der vollständige Titel der, hier in Rede stehenden, Ucberseizung* von Heiniu 
T. Deventek's nov. lum, , (nach der ersten lat. Ausgabe beyder Theile) ist : Obser* 
vätions importantes sur le manuel des accoitchemens. Premiere partie^ oh ton trouve 
tout ce qui est nicessaire pour hs Operations qui les concernent ^ et Von fait voir 



i) Gelegentlich Ldbe ich, heym Durchgehen folcher, mit sogaii«nnter Litevatnr hespickteft 
Lehr- und Handbücher besonders aus neuerer Zeit, mir manebes angem^rlt, z* B, citirte 
Titel von Büchern oder Abhandlnri|^en , in denen Nichts von dem steht, wovon in den Ca- 
piteln oder §§. , denen sie beygcfügt sind, die Kede ist, oder in denen das Gegentbfdl 
Ton der Biehauptung aufgestellt sichHindet, «u deren Beleg sie angeführt woTden; Bücher- 
titel , hey denen ans der Identität der Fohler sich dieser oder iener Catelog , dies Reper- 
torium, jenes Journal u. s. w. nachweisen l&fst, woraus sie abgeschrieben worden; citirte 
Bücher, die das enthalten, was im Text, als neu oder als eigene Erfindung, ausgegeben 
wird; angeführte, gant unwichtige Schriften, elende Schillere ze rcitien , während tüchtige, 
meisterhafte Arbeiten ungenannt geblieben, ti. •• w. -^ AnfSn(^li(;h notirte ich diese Djnge, 
kaum weils ich selbst, wftum. Es ist aber daraus eine ergötzliche Sammlung erwachsen. 
Besondere Umstände könnten mich vielleicht veranlassen , einiges aus dieser Disteln - und 
Dornenlese gelegentlich bekannt lu machen. — Doch es hat dieses auch seine ernsthafte 
Seite. Fördert ein solches Treiben wohl die Wissenschaft, fördert es das Studium der An. 
ilnger? 

G 
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de ips^e moniere ; diins le cms ^une, nicestki preMfantuf-, on peut , smns avtßt nh 
toun aux- instrnmenSf remettre dans une Situation conveneMe^ ou tirer par let pieds^ 
^^une ntatrice oblique ou directe, les enfans mal situds^ vivans^ ou morts ^ sans les 
endommag/tr^ ni la mere* Traduites du latin de M. Hrnkt de Deveittek^ Doc* 
teur en Medecine , et migniente de reflexions $ur le points les plus int/ressans^ par 
Jacques - Jean Bauier '} d'ABLAiNCouRT, Docteur en la mtme facultS. A 
Paris j chez Pierre — Francois Ciffart etc. 1734. Gr. 4. XXXIX u. 481 S. mit Ein* 
schlufi des zweyten Tfaeiles, durch den die Seiteuzahl fortläuft Die Veränderung, 
\velche dem Uebertetzer mit dem Titel des Originals vorzunehmen beliebt hat -^ 
ttrabrscfaeinlich wohl» um ihn dem Oeschmacke «einer Landsleute mehr anzupassen -^ 
hat offenbar Manche und besonders die Abschreiber von citirten Büehertitete irm 
geführt* Uebrigeof ist die Uebertragung treu und überhaupt gut gerathon and ent^' 
spricht den Erwartungen» wozu ein so geübter und gelehrter Uebersetzer berechtigt. — 
Vor mir liegen dcey Exemplare , dieses Buches, wovon zwey von demselben Jahre 
und Verleger. Diese beyden haben dieselben Tafeln, und rücksichtlich des Druckes 
sind sie einander ähnlich wie ein Ey dem andern ; nur daüs in dem einen Abdrucke 
die Druckfehler nicht vorkommen , die sich in dem andern beGnden und wovon 
ein Verzeichnifs demselben beygefügt ist; dals andere Vignetten gebraucht worden» 
und die Stellung des Titels etwas verschieden ist Das dritte Exemplar unterschei- 
det sich von demjenigen der^ beyden vorigen , bey welchem sich das Druckfehler- 
Vexzeichnils befindet , durch nichts als durch den Titel, auf dem, aeben der eben- 
falls wieder etwas verschiedenen Stellung , die Jahrzahl 1733 und als Verleger nicht 
Giffakt, sondern Caveliek angegeben ist. Es hat nähmlich Bruhiek, in Folge 
' der dem Buche beygefügten Urkunde , sein Recht auf das KönigL Privilegium zur 
' Herausgabe seiner Uebersetzung drcy Pariser Buchhändlern: Giffart, Cav^libr 
und Pbault, abgetreten. Wahrscheinlich existirt also auch noch eine Ausgabe von 
dem zulezt genannten. — Von Aen Uebertragnngen der BKVHiBR'schen Uebersetz- 
ung ins Holländische ist im vorigen §. die Rede gewesen» 



1) So steht drr N&me des Uebersetters auf dem Titel; er selbst aber und leina Landtleute 
schreiben ihn: BavHisa* 



fit 
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/ , (>745.) 

J. I. M U E L L E R. 

Nichjt RoDCEER ist es, me aUgei]|i£in angegeben ynrdj der zuerst zur gmtu- 
ern AusHiittelung der IncUnatiou des Beclens sich der Ldire von der Axe liedient 
mi4 die*. Qichtving des Becken^ii^gai^es gingen die Horizontalebeine, auf der eine 

Person aufrecht steht, näher zu bestimm^i versucht hat 

^, •,'••.'.1 t >, 

J o h,a n a J a c b . Mülijer < ) gjpbit in seiaer (seinen Lehrern Gesner und Friq> g^ 
-fiidmeten) Inauguralabhandlung ') an: a) um einei^ Becken auf einer wigere^ienEbe^ 
ne die natürliche Stdilung, wdche es bej aufrechtem Stande des V^eibliehen Körpers.hat^ 
zu geben, mülse man unter die Stelle der Vereinigung de^ Kreuzbeines mix dan Stetfsbei« 
pe eine Stütze oder eineii Körper von 20 Linien Höhe bringen; b). eine vom Nabel aus 
durch die Mitte .d^r Beckenhöhle zum Steilkbmne gezogene gerade Linie werde die 
Aze des Beckens genannt; c) die Schooisbeine und das Yorgebirg des Kreiufr- 
beines befinden sich nicht in einer Horizontalebene sondern in einer schiefen Fläche^ 
deren Winkel beym Weibe die Hälfte dnes rechten sey, da er beym Manne nur 
^5® betrage, welcher Unterschied von der Höhe des Kreuzbeines herrühre^ die 
jbeym Weibe bedeutend gröfser sey. 



1) Geboren %n Wattwyl in der eliemaligen Grafscbaft Toggenburg in der Schwell, em 
Scbttler und wanner Verehrer von Job. Jac. Fnisn» Er war der Sokn eines, um sein 
Toggenburgiscbfs Vaterland vielverdienten , Landraths-Vorstebers, und starb fciibe. Denn 
er wurde von seinem Vater — geb. ebendaselbst 1699, gest. 1769 -^ überlebt. 

») Dis. sist, casum rarissimum uteri in partu rup^i. Basileae 17^5. k^ Diese auch in Hinsiobt 
auf die Sprache gut gesciiriebene Abhandlung enthält manches für ihre Zeit Treffliche, 
und wäre allerdings Vertb gewesen, von denjenigen, welche das Geschichtliche der Sache 
behandelt haben , gelesen und nicht blols Röueiisa'n nachcitirt lu werden» Und es war 
diels um so leichter, alt «ie }• von IUi.x.b&*n in seine bekannte Sammlattg aufgenom* 
men wordea* 

G a 
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M filier 191 also (unseres "Wissens) nicht nur der erste « welcher die Inclina- 
tion des Beckenausganges auszumiaeln versucht hat, sondern ihm gehört audi (nach c) 
das Verdienst, die Neigung der obem Oefinung vor Allen zuerst bestimmt angegeben 
zu haben. — Wenn er auch nicht ausdrücUich von wirklich angestellten Messungen 
spricht , so last sich doch daran nach ' seiner Behauptung a) kaum zweifeln. WA 
aus seindr Angabe in Beziehung auf die Inclination der untern Apertur hervorgeht , 
ist so viel iferth , ak was Röoerer und dessen Nachbeter vorgebracht haben ; seine 
Bestimmung der Inclination der obem Apertur ist aber besser als die Angaben der 
meisten Anatomen und Geburtshelfer bis zur neuesten Zeit— Bringt man gut ge- 
kaute Beeken auf einer Horizontalebene in die Stellung , die Müller als die na« 
tfirliche angibt , nämlich . mittelst Anbringung einer ao''' hohen Unterlage unter die 
Stelle der Vereinigung des Kreuzheines mit dem Steifsbeine, und mifst man alsdann 
den Winkel, den die Conjugata (des Einganges) mit der Horizontalebene macht, so 
findet sich allerdings (wie mehrere Versuche ausgewiesen) , dafs dieser Winkel in 
der Regel 45® beträgt '— Bcy dieser Stellung kommt aber die Sieifsbcinspize um 
5 bis 4'" tiefer oder der Horizontartebene näher zu stehen als der untere Schoofsknor- 
pdrand. Nimmt man nun (lir die Steifsbeinspitze und den untern Schoofsknorpel- 
rand , als mittleres Verhaltnifs ihres Standes gegc*n einander, ein Höherstehen der 
erstem um etwa 7''' an, so ergibt sich hieraus, dafs nach MüUer's Annahme der 
Stand der Steiüsbcinspitze um so viel za tief ausfallt, als Ködere r ihn zu hoch an- 
gegeben hat') 

Wenn der Verf. aber ( a. a, O. §. FV. ) behauptet , daf» bey jener Stellung des 
Beckens die v6m Nabel zum StciCsbeine gezogene Linie senkredbt auf den Horizont 
sey , so sticht diefe gar. sehr gegen die von ihm bewiesene tüchtige Kenntnifs der 



t • 



t) Die VexglcMAuMif mit der RÖder'8ch«n AotlcKt wird hiar wohl Niemand am «sirecliten 
Orte gYenben, da Ja die Bekanntschaft niit der Ansicht des berühmtesten detitachcti Ge- 
burtstielfcrs bey jedem raterlindisohen Füchgenotten natarlich voraus^esctat werden muia* 
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Sache ab.' Dieser grofselrrthum muß jedem «uffallend seyn «nd imerUärbar, wenn 
man^nidbt annehmen will » dafa M.» waa miraehr wahrsdieinlich ist» dazu durch 
die zweyte Tafel bey Heinr. v. Deyekter, welche ein seiner ^Stellung so wie der 
Rtdilung seiner Höhle, nach » höchst fehlerhaft gezeichnetes BtcVen darstellt y ver- 
leitet worden , oder , gleich andern , * vielleicht auch , durch die Linie , wache 
Bkühibr'n beliebt hat auf jener Tafd. zu neben ; obgleich er- der französischen Ueber- 
setMing nicht erwähnt , wohl abei^ des Originales.') Nstüräoh wird fl. v. Dbvekter 
oft von ihm angeführt, nach' dessen Theorie den. ^^casum^ ratissimum uteri in 
pariu rupii*^ zu erklären der eigentliche Gegenstand «seiner Dissertation ist. «;» Die 
von dem braven Veif. zur Bestimmung: der Form dto Beckeneinganges gewählte Mo» 
thode (§. IV*) zeugt von gar grofser VorKebe für mathematische DemonstrationM« 
Sie ist , abgesehen von dem grofsen Rechnungsfehler, unnöthig und auch ungeeignet 
Noch glaabe ich eine Bemerkung^ wenn sie schoja nicht hierhj^r gehört , ^le» 
gentlich wohl beyfngen zu dürfen, nämli<^, dafs in der yorliegenden Dissertation 
sich eine Ansicht aufgestellt findet, die sehr, ja mehr woiü ^Is ähnlich «der ist^ 
welche Reil's überaus schöner, geistreichen, mit Scharfsinn und einer Wärme, die 
an poetische Begeisterung grenzt, verfafsten Abhandlung: Ueber das polarische Am* 
einanderweichen der ursprünglichen Natiirkräfte in der Gebärmutter ^^c, ' 2um Grunde 
liegt. M, s. d. Archiv f. d. Phys. B. 7. Hft. 3. 

5. XVlIf. 

ROSPERER. 
Die erste Monographie über den in Rede stehenden G^enstand verdanken Mrir 
Röderer'n.«) 



1) KÖoxRER teigt (in s. progr. de a x.i pelv^. §• 10») die Unticlitigkeit dieser Ansiclit Ton der 
Dtrection der Beckenaxe«, Mit Unrecbt schreibt er sie aber dem Hbuta« ▼» Bsvbntbb. zu, 
der mit Azen. sich ja durchaus nichts zu scbafFen gemacht. 

,t) De axi pelvis progr» quo in aggressione muneris profetsoris med» estraord, in QCad* Gtorg, Aug. 
^oheundi Md oratiotiem heneu, aud^ etc. invitqt Jo. Georg. R*ödermb^ G'ött,, ijbi» 40. (Mit ei^ 
^gcA Zusätzen zu den Noten abgedruckt in dessen „Opute^ mtd.^^' G&tt. 1763« S» 17«) 
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In Folge Messungen« die er angestellt» fimd er, dab die SpHxe des StriCribrane» 
um anderthalb pariser Zoll, m der Regel aber mehr als einen Zoll, entfernter von 
der wagercchten Ebene , auf welcher eine Person aufrecht stdit , sey , als der Schei- 
tel des Scfaoöfsbogens , und ans seinen Berechnungen ergab sich ihm , da(s eine Tom 
Scheitel dieses Bogens zur Steifsbeinspitze geführte Linie (die er zu 4?'^ annimmt) 
mit dem Horizont einen Winkel Ton 18^, mithin eine durch die Beckenhöhle auf 
die Mitte dieser Linie und senkrecht zu ihr gezogenen Linie, nach unten fortgesetzt, 
mit der Horizontalebene einen Winkel von ya^ mache. Diese letztere Linie nennt 
R öderer die Axe des Beckens; sie sey auch die Axe der untern Ocflnung dessel* 
hen. Nach oben verlängert berühre die Axe des Beckens ungefähr den Nabel det 
Schvrangem. Bey der ganz natfirlichen Geburt fallen die Axen des Beckens , des 
Uterus und des Fötus zusammen; die Mutterscheide liege aber aufser der Becken- 
axe. Wo am Schlüsse vom Nutzen dieser Kenntnifs die Rede ist, heifst es unter 
anderm: ^^Magnum de situ uteri ohiiquo lumen^ quod Deventerus primum 
accendity inde claritatem maxlmam nanciscitur. Cum vero omnem Jene Ob^ 
stetriciäe paginam exaciior uteri recti et obliqui cognitio absolvat^ ex primor 
riis hujus artis principiis Theoriam Axeos pelvis esse nemo dubitabit.^* 

Diefs sind die wesendichen Züge der Röderer'schen Ansicht In der weiteren 
Auseinandei*setzung findet sich übrigens manches so vorgetragen oder kommt mir 
so vor , dafs ich , -wenn ich es deutete , vrie ich es zu begreifen vermag , auf offen- 
bare Unrichtigkeiten oder Widersprüche stofsen würde , die ich am wenigsten gern 
dem treflüchen Verfasser schuld geben möchte. Behauptungen z. B. , wie die : eine 
durch die Beckenhöhle auf die Mitte des , gegen den Horizont unter einem Winkel 
von 18^ sich neigenden, sogenannten geraden Durchmessers des Beckenausganges 
senkrecht gezogene lAiiie sey von den Wänden des Beckens überall gleich weit 
entfernt; nach oben fortgesetzt schneide sie den Nabel einer Schwängern; der Mit- 
tidpunkt des eben genannten Durchmessers coincidire genau mit dem Miitelpookte 
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des Alfters, y^ilä ut per cartrum Oni axh pelvis Iranstat^ ^) u. d. gL sind mir, 
frey §BStandeii, unbegreiflidi. Diejenigen, denen irir Anmerkungen und Zusätze zu 
. unseres Yerfs. elem* art. ob$t. verdanken , haben diese Sachen unberührt gelassen. 
Doch,. Yietai man trianguium rectangulum durch; Mgleichwinklichtes 
Dreieck ^< übersetzt findet, und dabey gleichwohl von Catheten und Hjpoianusen 
die Rede ist, so lassen sich freyUch keine sqnderliche Aufschlüsse über Dinge der 
Art erwarten. 

Dafs II öderer zu wenig Messungen angestellt hat , ist wohl schuld daran, d^ 
er veranlafst worden , die Neigung des. sogen, geraden Durchmessers des Beckenaiis^ 
ganges gegen den Horizont , um als Regel zu gelten , zu grofs anzunehmen. Der 
Neigung der obern Apertur , die Müller nicht ausser Acht gelassen , geschieht 
hej unserem Verf. keine Erwähnung. Heinrich van Deventer's Darstellung 
gibt , meines Erachtens , ein ungleich richtigeres , brauchbareres Bild von der Rieh* 
tung der Beckenhöhle ^Is. Röderer's Axe, — Auffallend erscheint es , dafs unser 
Verf. der Ansicht von Müller ausser ini Eingange seiner Abhandlung^) sons^nir'- 
gend wo auch nur mit einer Silbe erwähnt Veranlassung dazu war doch offenbar 
ifiir ihn vorhanden. Auch ist er ja in die Ansichten anderer eingegangen und wei- 
ter noch in dem zweyten , von ihm mit Zusätzen zu den Noten bereicherten Abdruck, 
und hat sie der Kritik unterworfen. Dazu kommt noch, dafs er und Müller Schüler 
desselben Lehrer's und, einige Zeit wenigstens , Commilitonen waren; auch kannte 
er )a des Letztem Abhandlung. Uebrigens bin ich weit entfernt , dem Verdienste , 
welches sich Röderer durch die vorli^cnde Schrift erworben ; durch meine Bemer- 
kungen in diesem und dem vorigen §. zu nahe treten zu wollen j imd es bedarf. 



1) M. vergl. d. Eltm an. ühtt, §♦' 4^ -. 

2) Wo es, nachdem die Bemerkung vorlieTgclit , dafs die Anatomen und Gebtnrlslielfer die Stel- 

lung de« Beckens bit dahin aufsct Acht gelassen, heilst: „Deventenis quidem hanc materiam 
.tetigit, quam uherius exposuit Commendator Mr, d'A b 1 ain court, . alque magis xUiistravit 
Müll er US» Hörum tarnen prolata nee cxactiori ezamini respondent, nee satis tuto ad 
praxin «pplicari possunt«*' 
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da ich anderwärts mdne Meynung sattsam ausgesprodm , Lier nioht' der yfwäet^ 
holung , wie sehr ich überhaupt die eminenten Verdienste des gelehrten , sekarf^ 
siasigen , zum Beobachter gebornen , Mannes anerkenne » dessen Hintritt in der 
Blülhg seiner Jahre ich fiir einen der grösten Verluste für die Wissensdnft halte. 

§. XIX. 

(1751.) 

S M E L L I E. 

Smellie ohne einer BecLenaxe zu erwähnen , fuhrt blofs an : bey halbsitzen- 
der und halbliegender Stellung sey der Beckeneingang wagerecht , und wenn man 
sich denke, dafs (bey dieser Stellung) ein Loth durch den Nabel falle, so würde 
dasselbe durch die Mitte der Beckenhöhle gehen; um aber gegen die Neige der 
Schwangerschaft eine lothrechte Linie durch die Mitte dieser Höhle zu ziehen, 
müfste man dieselbe von der Mitte zwischen dem Nabel und der Herzgrube ausge- 
hen lassen.') Es stimmt sonach seine Ansicht von der Inclination des Beckenein- 
ganges ofienbar mit der von Müller vollkommen überein. 

Femer lehrt er, die Krümmung der hintern , vom Kreuz- und Sieifsbeine ge- 
bildeten Beckenwand nehme nach unten zu , so dafs von der Spitze des Steifsbeines 
bis zur Mitte des Kreuzbeines die Schweifung beinahe einen halben Kreis bilde, 
und von dieser Stelle an rage der übrige Theil des Knochens schief auf- und vor- 
wärts (A. a. O. Sect. 3.). 

(17530 

L E V R E T. 
Levret behauptet, ohne Messungen an Lebenden angestellt zu haben, mitbia 
ziemlich willkührlich : 



1) W* Smellie , A, treatise of the Theory and Fraci» of miiwif. Lond. &75a, Book I» Chapt !• 
Sect* 9* (ist ijbi ertchiencB, wie av,s Bvetow** Letter t9 }f^* Smellie* Lond. 1765 effenbar 
hwrrorgthi)» 
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i) .pie obere ^Beckenöffiioag siette ^ine yon hinten nmdtk TOrn abhängige Flädbe 
dar — so, dafs bey aufrechtem JCörperstande eine tom obem Rande des Schoof«« 
knorpek lur Yereinigungssielle der beyden untersten Kreuzwirbel gezogene 
linie gleiclilaufend mit der Horizontalebene sey;') 
n) eine von der genannten Stelle der Schoofsfüge zur Mitte des untern Randes 
am Kprper des letzten Lendenwirbek gezogene Linie mache mit dem Horizont 
ein^n Winkel von ungefähr 55^ ^), und 
^5) eine zu dieser parallel von der Steifsbeinspitze aus gezogene Linie , werde 
durch den untern Theil der Scham gehen« 
Femer lehrt er: um eine richtige Vorstellung von der Neigung tler Höhle 
des Beckens (^^inclinaison du vuidc de la cuviii dubassin*^ zu erhalten, müsfe 
man sich darin drey verschiedene Axen denken , y^qui $e voupent ious successive^ 
menl sur la ligne cenirale.^^ ^) Von diesen 3 Axen sey die erste auf die Mitte 
deir unter Nro. a erwähnten Linie senkrecht , die zweyte ein • auf die Mitte der un- 
ter TSto. 1. gedachten Linie gezogenes Pefpendikel, und die dritte Axe stehe senk- 
recht auf der Mitte der vom Steifsbein aus gez€>genen Linie (Nro. 3.)» Verlängere 
man diese 3 Axen nach unten, so berühre die erste das untere Ende (apeic) des 
Kreuzbeines , die zweyle die Spitze des Steifsbeines und die dritte den Anus. 
Ziehe man zwischen den beyden Parallellinien von hinten nach \oin und von 



a) Andri LMVMMTf 2*art dii aecöucheminSf i/montr^ per des prindpes ig phyii^uä et di m^chaiiifHe etCk 

Paris 1753*. S* •*• 
») In der eben jingeÜllirten ersten Ausgabe findet sich an dieser Stelle, nftmÜch §• »S«, ein 

•innentsiellender Dmckfe^ler» 

e 

3) A. a* O. S« »7« — Auch hier hat sich ein. offenbases Versehen eingeschlichen. In den folgenden 
' Ausgaben des Buches, ( nämlich in der a* und 3. t, I. 1761 und 1766) heilst es: ,,^i con- 
sent tous mec0ssivemens la ligne parahoUfue H. I, D.^' Doch schon auf den ersten Blick fällt 
es von selbst in die Augen, dafs die drey Axen sich nicht schneiden können. Die (nicht, gani 
richtig sogenannte) ,,/i^nc patabolique** ist eine durch die Beckeiyhöhle. yotf oben nach unten 
parallel xur .^ordern Fläohe.des Kreuft- und Steissbeines gezogene Gurvei von der hiernächst 
jkooh die Rede soya wird« 
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oben nach unten eiae IKagonale , so gebe diese dundi die SieUen , iro i^ die 
Azen durebsdineldet ^ die Htoptveriinderangai der Richtung $& 9 in welcher der 
Kopf bey der natürlichen Geburt sich durch das , Becken bewegt, . Denke man- 
sich endlich die drej Axen nach oben veiiäng^t , . so erhalte man die Ansicht. Ton 
der Richtung der Axe des Rumpfes des Kindes so wie von den successiren Lagen- 
veränderungen , die diese Axe im Fortgänge der natürHchen (oder gewphnlidisten 
Art der) Geburl erfahre. 

Auf der Tafel, welcher sich Levret zur . Verdeutlichung dieser Darstellung 
in den folgenden beyden Ausgaben seines Buches ') bedient , hat er, zur. genau- 
en Bestimmung der Richtung des Kopfes beym Durchgange durch das Becken^ 
durch die Höhle des abgebildeten Beckens eine krumme Linie gezogen , • welche der 
Form der hintern Beckenwand entspricht, sonach in der Gegend des dritten Kreuz* 



t) E# bt dia 4te Tafel» *• Die erste Auflage tchii LsTRST'a Tort d€$ aee9uck0mins (v. J. 1/53) hat 
keine Tafeln« Es ^ird darin aber mehrfach auf die Tafeln der hiernächat zu gedenkenden 
kleinen Schrift verv^ieiien, ohne dafs jedoch davon im Inhaltsverxeicbnisse Er^rilhnung ge- 
echieht* — : Im Jahr 175a erschien nämlich : < ExpHeation de piurieuri figurt* sttr, U m^^anism$ 
de la grosseste et de Vaccouchement etc*. Par. J, LsvRMTf Maitre en Chirurgie etc, A. Paris ^ 
ehez Delaguette 1752, Dieses seltene Schriftchen, weldies Tor mir liegt, und desseti 
Titel hier vollständig angegeben worden^ erinnere ich mi«^ nicht, irgendwo citirt ge* 
funden xu haben» Es besteht mit Einschluls des Titelblattes , des Avertissetoent's und der 
Approbation, aus 16 Octavs'eiten Text und drey* Tafeln. Text und Tafeln finden sich in des 
tweytcn und dritten Ausgabe von des VrTs. Vart de accouch, am Ende beygefUgt) .der Text, 
einige wenige veränderte Wörter abgerechnet, buchstäblich — nur in fortlaufender Seitenzahl 
des Buches. Die Abbildungen sind die AbdrÜke derselben Tafelil, mithin auch gleich num« 
merirt. — Vergleicht man x, B. Seite XIL, 999 u. d. ff. der xweyten Autgabe von unserea 
Vrfs. ebengenanntem Buche und S. 430. des 5. Bandes von Poeital's Hür. di Vanat^ etc., so 
geht daraus offenbar hervor, dafs von Jenem Schriftchen eine weitere, mit • Tafdn Vermehr- 
te Auflage unter demselben Titel existirt und xweifelsehn vroh\ die von Portal citirte hU 
Haller, ganz gegen seine Gewohnheit, gibt bey der Schrift, wovon hier die Rede ist, 
keine Jahrzahl an» Bey Osiand er findet sich der Titel nnricMig angegeben nnd offenbar 
nach unrichtiger die Seitenzahl. Und doch trägt dieses Citat das Zeichen (ein Zwillingspaar 
von Sternchen) an der Stirn xnr Andeutung, dafs die angefahrte Söhrift lu denen gehört 
von welchen der verdiente Verf. in der Vorrede xu «einer „Hu u. präg* Oeseh.** sagte, „bey 
diesen kann man sich also nicht nur am so gewisser darauf verlMfOB^ dafs icJi sie gelesei^ 
haboi sondern,'' n. s« w« 
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irirbdft ihre Btärlat€S K«g|a8|g lut and' eim^ Aehi^qlileit mit einer Po^abe^ Auf 
dieser- Tafi^, welche die Jua^chrift irag|t.: ^Priricipcs JbnUmentaux du mi^am^ 
me de\V aecouehemeni relaiwement au vuidt du hassin .sculmnant, Dicouvert 

et dimontri par Af. A* ZiÄ^jiiiT. c/c" ist irie auf der zweyten Tafel bey 

Heinrich van Dstjcntsr ~^ lein Becker nehst deii. 5 Lenden^v^rl^elv vpn der 
Seile abgebildeL Um das Iimere der Beclenböhle sehen zul^önnen» iBfr(^icli^f 
wie bey dem ebenerwähnten) das dem Auge des Beschauers zugekehrte ungcnffnAie 
l^va weggelassen WQrdtio« Die AehnlichLeh zwischen di^r Abbildung und der 
bey Heijir« v. Det, ist so grofs^ dafe sie auch einem nicht Gieübtw auf den er* 
Aen BlieL nicht entgehen lapn. Gegenstand V Gröfpe; Art der DariMlIun^^. Eigen«* 
ihümliefakeit der fiiüerhaAea Zeichnung, k^n»* 64. alles' s timint uberqin. .Schade^ 
dafs Levret seilte in. vieler Hiiwehi vortreffliche« Ansicht zu erläili^rn* sich Be- 
hufs der Darstellung solch ein 'nionströses Vorbild gewählt hat. 



• i 



Vergleicht man überhaupt die Art , wie einerseits HEirm. v. D evkw t er und 
Levret, andererseits Müller und RöoERER^.die in Kede siehende Sache be- 
handelt haben » so mö^te sich wolil ergeben , Q«ts die Darstellungen der beyden 
ersten sich vorzüglich eigenen ^ die Kennmifs, die Vorstellung von der Art der 
Krümmung des Bcck'encanales . zu fördern ^ während die Bemühungen d^r andern 
mehr auf die Stellung des Beckens gegen den Horizont oder seine Richtung zum 
Rumpfe sich beziehen« Freylich hat Levret diese auch berficksichtigL Offenbar 
hatte er aber bey dem grofsen Apparate von Axen, dessen ersieh bediente, ledig-* 
lieh im Auge, die Richtung der Beckenhöhle, die Direction, in. welcher bey der 
Geburt der Kopf sich durch diese Höhle bewegt, möglichst genau zu bestimmen '), 
uüd er war der Erste, der, diese darzustellen, eine Curve gezogen hat Diese 
Gurve , wenn sie gleich . ( namentlich in Beziehung auf die Stelle , wo sie sich be^ 

mmmmmmmmmmmmmmmmm 

<»> Man Tvrf;!» f* 40. der iweytea oder dritte» Ansg»be toa hmwwatr Vart des a^couch. 
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findet) eben nicht voUlommen ^ex^i entspriciii, wwa ne tom Verf. - bestimottt ist, 
hat doch mehr praktischen Werlb und ist -vreit sachgemisser, als die spätem Dar- 
stellungen und namentlich als die, von den neuesten Sohrif tstellem , ireldift 
diesem Gegenstand ihre Bemühungen gewidmet haben , durch die BecLenhi^e ge- 
sogenen, Kreisbogen. Ist ja die hintere Wand des BedLens so wenig kreisförmig 
ak die vordere^ . — Es gdbört das Gesagte za den Hingen, die Ton denjenigen,' 
wdcke die Bemühungen jener Männer beunheilt haben, nicht immer gehörig un- 
terschieden worden sind. Und sind daraus manche uniichtige Vorstellungen und 
.fiilsche Urtheile entstanden, und manche Bemühungen haben dadurch eine falsche 
Richtung erhahen. Namentlich ist keine Ansicht so häufig mÜsrerstanden und 
TOrzüglieh in neuester Zeit so «nriehtig dai^esiellt worden als die von Levret, 
wovon man sieh durch einen Bück auf die neuesten Hand - und LArbucher der 
Anatomie -und Geburtriiülfe überseugen kann. Einige Belege hiersu näher umh^ 
zuweisen, werden wir weiter uniea Veranlassung erhalten. 

(»759-) 

Peter CAMPER. 
Die erste tüchtige und bisher kaum übertroffene Abbildung des Profils dei^ 
Wirbelsäule (des Weibes ) sammt dem Becken verdanken wir P. Camper'n. Seiner 
hoUändischen Uebersetzung des Mavriceau') fugte er sechs Abhandlungen bey. 



•*) Traetaat van d0 Sieliens itr Swangtrt Vrouwen en der gene^ die —rtt gehaart lubhen. Met K- 
guuren daer toe noodig. Door JP. Maüwüc^av. Tweede druk» Vernuerdert nut tenige Verkam^ 
delingeny over de voornaamiU ontdekkingen , wtlke zedert F. Maurice au in de Verhtiunda 
gedaan zyn* En opgeheldert mtt drie bygefoegde Planten door Petrus C amp e r^ med, anatm 
et chir. profei, in htt Jthenaeum illustfe te Amsterdam. Te Amsterdam ^ hf Jan Morterre ; 1759. 
(l^ — Nicht 1754» wie Oslander in seiner Lit. geech. angibt* Hierüber bätte der gelehrte 
Mann ans Camper's bekannter Epistola ad 2)av« v. Oesscher de emolum* Seet, tynchondr ose* 
puh, sich TerlMXsigen können 9 wennibm gerade das Buch selbst eben nicht turHand gewesen^wS- 
re ; obgleich auch Tor diesem Citat rieh das Stevachem, aar 'Beukanduiig der Auftoptia, ha» 
findet. — Auch hat die Uebersetsiipg nicht blolt S Knplsr» tondem» wie dies anch der Titdl 
1»esagt, alle Abbildungen des Originales« 
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die «hersetzt' erschienen sind unter dem Titel r Betrachtungen über einigt Ge^ 
genstände aus der Geburtshülfe ü; 's. w. Mit ( S ) Kufhfern ; wwy Theile. 
Leipzig 1777* In der ersen dieser Abhandlungen, welche der Betrachtung des 
Beckens, des Kindskopfes und der übrigen Geburtstheile gewidmet ist, stellt 
Camper fest: 

Eine gerade Linie von der Spitze des Steifsbeines aus mitten durch die CxA*' 
jugata des Beckeneinganges gezogen sey die Axe de-s Beckens, und bilde mit 
der Linie der Schwere nach oben ein^i' Winkel von 75^. Hieraus folge, 
diffs • man , „ ün weiten Sinne genommen ,** sagen könne , die Axe durcfaschneidt 
die Linie der Schwere heynahe rechtwinkiicht , wenigstens werde der Unterschied 
von 1 5^ nicht viel ausmachen. • Es gey schon genug , weim einer ,' der Gehurt^ 
hülfe ausübt, wisse, dafs bey der Rückenlage des Weibes die Höhle des Beekelia 
nach aufwärts gerichtet sey und , wenn, die Frau steht , parallel mit dem Boden 
laufe'). Zur Verdeutlichang dient das vorerwähnte Profil, welches unser V^. anf 
der I. Tafel zu der angeführten Abhandlung, Fig. VI. hat abbilden lassen. 

Camper hat sonach den Neigungswinkel der Conjugata gegen den Horizont in 
dem Mafse zu grofs angenommen, als ihn Müller und Smellie zu klein ange» 
schlagen haben. 

Ausser der eben gedachten Abbildung findet sich auf derselben Tafel (Fig. VIII.) 
das Profil eines, senkrecht von vom nach hinten durchschnittenen, Beckens, von der 
innem Seite angesehen, abgebildet nebst zwey Kindsköpfen, wovon der eine den 
Stand des Kopfes beym Eintritt in das Becken, der andere beym Austritt darstellen 
soll. Neben der Linie, die seine Beckenaxe bezeichnet, hat Camper von oben nach 
unten durch die Höhle des Beckens eine Bogenlinie gezogen, deren Bestimmung 
ist, die Richtung anzudeuten, in welcher sich der Mittelpunkt des Kopfeabey der 
Geburt durch diesen Canal hindurch bewegt. 



t) S* 15 des Origiaalt, S. fts der'Uebertetttmg* 
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Diese zuletzt gedacbie Figar hat AiTKEFr auf der XYL Tafel Fig. 8. «u s* 
Principles of Midwifery {I^ondon i'jSG) aJbbilden lassen^ nicht, aber die erstei^ 
if ahnte, irie Phil. Friedn Meckel behauptet mit dem sonderbaren BemerLen:' 
Es sey zu verwundern , wie die Abbildung der Camper 'sehen Axe in der Ueber»' 
Setzung von Aitken's Grundsätze der Entbindungskunst j von Spohry-Nämberg 
1789. „in der Figur Tab. IV; noch hat vorgestellt werden können^ da sie '(die 
Beckenaxe) doch Tab. XYL Fig.* 8. des nämlichen Werkes so ^chon und rieh» 
(ig punktirt angezeigt sey.*^') Hierbey ist zu erinnern, düfs die auf der IV. 
Tafel zu dem Aitken'schen ^erke abgebildete Figur keineswegs jenes ersterwähnte 
C^mper'sche Profil ist , sondern eine schlechte Zeichnung eine» Stücks des Rumpfes 
mit einem noch schlechter gestellten Becken , halb von der Seite apgesehen , deren 
sich unser , als Meister im Zeichnen , anerkannter Verfasser geschämt haben würd(^ ' 
und es ist vielmehr zu verwundem und sehr zu ladeh , dafs nicht , statt dieser 
fehlerhaften Zeichnung, die, in vieler Hinsicht trefBiche Gimper'sche Figur abgebil- 
det worden. *— "Hingegen ist die Figur mit der Curve, die Meckel ^o schön un.d' 
richtig punctirt'* gefanden, wie gesagt, von Camper, dessen Axe so sehr 
getadelt worden^ der jedoch gar zu wohl wufste, dafs eine Curve keine Axe seyn 
könne, und der den Unterschied zvrischen der Stellung des Beckens ^egen den 
Horizont, die anzudeuten eigentlich seine Axe bestimmt war, und zwischen der 
Riditung oder Krümmung des Canales, durch den die Frucht hey der Geburt hin- 
durch bewegt vrird, sehr gut kannte. •— Uebrigens stimmt Aitken's Ansicht von der . 
Indination des Beckens mit der Camper'schen durchaus nicht überein ; sie hat nichts 
Eigenthnmliches tmd die Darstellung ist unbestimmt, vridersprechend. 

J« B. Jacobs hat zu seinem Werke') die beyden Figuren von Camper und 
zwar dessen sechste Figur der ersten Tafel auf seiner Planche V., als erste Figur, 



1) Baudelocque's Anttit. x. Enth. lunstf üben, r, Pli. Pr. Meckel. Lpig. 1791. B4 I. d. 
Anmerk. tu. S. 87. 

t) EcqU pratiqut dts accoueh^mens. Paris 1785» 
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und diß andere Camper'^che Figur auf seiner PL II. als erste Fig. abbilden lassen« 
Sein Capitelr ^de Vaxe da hassin^^ ist dem Wesentlichen nach eine blofse Ueber- 
. Setzung dessen, was Camper darüber gelehrt hat ,,La description^ sagt er selbst 
5.4^1 que Ic cilebrc Projesseur Camper a donnie sur ee sujet^ m'a paru$i 
imporianiCj que je n*ai osijf apporter U moindre chängement^ c*€stcequifaitp 
quejc Vai copiie mot pöur mot hors de son addition ä Vouvrage de Ma.u^ 
riceau^^ etc. 

Auch unser hodiTerehrier Sömmerring pflichtet yoUkammen Camp er 's 
Ansicht von der Axe des Beckens hej und verweist auf die dazu gehörige Abbildung 
bey demselben^ ' 

§. xxir. 

( 1764 . . . .) 

M. SAXTORPH ixnd J. BANG. 
Matthias Sahtorph gibt in einer kleinen Schrift , die er in seinen Stodien« 
jähren verrafst hat , und worin er die Ansicht seines trefflichen Lehrers C J. von 
^ERGER, von dem natürlichen Hergange der Geburt und das Ergebnifs der tmter 
dessen Leitung gesammelten, diese Ansicht bestätigenden Beobachtungen darstellt,— 
eine kurze, aber gute Beschreibung des Beckens, seiner Form u. s. w*. Ihrer 
Länge nach sey die Beckenhöhle gekrümmt, sd dafs die Axe, welche senkrecht 
auf die Mitte der obern Oeßhung fallt, unter einem stumpfen Winkel vorwärts 
gebogen werde , wenn sie durch die Mitte der untern Oefihung laufen soll. Diese 
Biegung der Axe, setaft er hinzu» geschehe aber nicht in der Mitte der Höhle des 
Beckens , sondern mehr nach unten zu , wo die Krümmung des Kreu2l>eines am 

gröfsten ist*) 

11' 

' i) Vom Baue des memehlichen KBrperi. a« Jneg. Frankfurt iQoo. i. TM. §• 449. 

' a) Erfahr inger eamlede poa det kongefige FH ^ Jordemoderhuus , angoaende den fuldetaefidige FBdeel ; 
samt dens theoretiske Lmerd^m. Af. MaU Sastorph» Sßröe^ 1764* S. 38« — Tn's DeuUche 
üben, unter d. Tit. Erfahrungen du vollständige irehurt betreffend u. €• vk Kopenhagen ij^. 
S. »9, 
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Die Stellung äe^ Beckens anlangend, lelirt er an einem andern Orte: 
die Richtung der obem Apertur sey von der Art , dafs die Axe , oder eine auf den 
Mittelpunkt der Fläche dieser OefTnung und senkrecht auf -sie gefällte Linie , nach 
.oBcn verlängert, bey einer aufrecht stehenden Person, die im neunten Monate 
schwanger ist , gerade unter dem Nabel , nach . unten fortgiesetzt , dicht vor die 
Spitze des Steifsbeines treffe. Die Axe der untern Beckenöffnung oder . eine auf die 
Mitte dieser Oeflhungsfläche , senkrecht zu ihr , gezogene Linie nach oben foftge» 
setzt vmrde aber nicht den Nabel sondern das Zwerchfell berühren. Femer heilst 
es : die Axe oder Mittellinie der Beckenhöhle bildet einen cirkelförmigen Bogen , in 
welchem der Kopf bei der Geburt herausgleitet '). 

Zur Verdeutlichung des Gesagten wie zur Gewährung einer klaren Torstel- 
lung von der Form der Beckenhöhle überhaupt nach der Ansicht des hochver- 
dienten Verfassers , dient die 4^ Figur auf der ersten Tafel zu dess^i NyaU 
Vdtog af Fodselsvidenskaben iil Bru%for Jordemodrc, Kiöbenhavn .1790^). 
•— Es stellt diese Figur die innere Fläche der rechten Hälfte des nebst den drey 
untersten Lendenwirbeln senkrecht durchschnittenen Beckens dar in seiner angeb- 
lich natürlichen Richtung bey aufrechtem Körperstande. Durch punktirte Linien 
sind verschiedene Durchmesser , die Axe des Einganges, die Mittellinie der Becken- 
höhle, die Richtung des hochschwangem Uterus u. s. w. angedeutet Die Axe des 
Ausganges ist nicht angegeben. Wäre sie aber durch eine Linie angedeutet wor- 
den , so würde die Richtung derselben bey der Stellung , die das Becken auf der 



1) S. dessen JTartf Udtog af Jordemoder ^ Vidinsläben. 1776 , deutsch unter, dem Titel: ^jxrospjr, 
Umrift dir Gehurtshülfe für H^ehmütter. Mit Gtruhmigung und vielen Vermehrungen dei Ver^ 
fasters a. d. Dan» übers» von Karl Franx Schröder, 4- A.B. Koppenhagen u. Lpxg. 178$« 
$• 7. 8. u. 9* 

a) Von dieser Scbrift, die 594 S. bat und aeclis Kupfertafeln, haben wir twey Uebertettunfeiiy 
die eine Ton Job* Christ. Kerstens, Student der Artneywissenschaft (dem Verf , „seinem 
Lehrer und Gönner *% gewidmet) unter dem Titel: Jlf. 5. Auszug der . Enthindungskunst zum 
Oehrauch für Hebammen» Mit Kupfern* LpMg. u. Kopenh. 179a. S5a S« — ^ Die andere von Job. 
Clem. Tode: M» S* Vmrifs der Entbindungswissenschaft für f^ehmütur nach der n^uesun 
Originalausgabo u. /• lo. Kopenh» u. Lpzg. 179»« a||6 S* 



T«M hat , sehr vdrschieden von der jenigcfa^ auageiUlcn seyn , die der Verf. im Tex| 
angegeben hat. Aueh fehlt auf der Figur die Beseidbnfiiig des grofsen DurchnK^s* 
sers des Beckenausganges. Dafs die von der stumpfen Spitze des Kreuzbeines zum 

untern Ende oder zum Knorren des Sitzbeines gezogene gerade Linie (auf der Fig. 

« 

vut B. E. bezeichnet ) der grö&te Durchmesser der untern Apertur und um ^'' gros- 
ser als der s. g. gerade Durdimesser ') sey , und dafs* die Entferniuig vom Sitz- 
knorren bis zur Steifsbeinspitze 4^'^ betrage , midiin so viel als die Conjagata, vrie 
es in der Erklärung der Tafel heifst , ist offenbar unrichtig. lieber das ist die 
sfwisefaen den erstgenannten Punkten gezogene Linie ja kdn Durohraesser. 

Obvrohl überhaupt diese Figur , abgesehen von der , der Deutlichkeit sehr 
sekadeaden , zu grofsen Kleinheit , noch gar Manches , namentlich in Beziehung 
auf die Stellung des Beckens, auf die Richtung des Uterus n, s. vr. zu vrfinsdiuea 
übrig lafst, so ist diese Da rstcllungsveeise (die wir in der Art' zuerst bey P. Cabiper 
gefunden haben) doeh sehr beleb rend^ und ich bin der Meynungi dafs Tode bey 
seiner Uebersetzung die Tafeln nicht hätte weglassen sollen. Wenigstens ist der 
von ihm dafiir angegebene Crund durchaus nicht gültig rü<S^icktlich der Figuren i 
die nicht bey Sm£lli£ en dehnt sind. 

§. XXIII. 

Jens Bang (nicht 2U denen gehörend, die so Wunderviel Aufhebens Tcm 
der ünentbehrlichkcit grofser mathematischer Kenntnisse zur Erfassung der aagebl. 
so überaus vrichtigen Lehre von der Beckenaxe machen und so gerne, vras sie 
luchtsind: Mathematiker scheinen möchten), ein tüchtiger Mathematiker, und 
ein Schüler des hocherfahrenen Christ Job. von B£RG£R, gibt in einer gut 

i) Hierunter ▼ertteht Saxtorfb eine vom natern Sokoofsknorpelrtnde zur st. Spitze des Kreuz- 
beines gezogene, gerade Linife. M. vergl. aufser d. angcf. Schriften dessen: Plan tu Fort- 
laesningtrne ov€r Jordemoder- Videnshahen. KjÖbenhnvn 177a. Föislc Drei, S 19. — Diese 
Bestimmung halte icTi übrif^ens liir zweckmälftiger als die bekannte ffewobnliche Weise, nach 
welcher die Entfernung zweyer Punkte von einander gemessen wird, von denen einer rück- 
•icktlich seiner Lage Teränderiich ist» 

1 
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geschriebenen Abhandlung*) die Darstcttung seiiier ,,auf Erflibrung und Mechatiik^^ 
sich stützc^iden Ansicht von der Art und Weise , urie die Frucht bey der ftatüfüchea 
Geburt durch die dazu bestimmten Wege liindurch be>f ^ wird , wdche Ansicht 
im Wesentlichen mit der seines und Saxtorph's Lehrers übereinstimmt ^) In der 
anatomischen Beschreibung des Beckens,, die er .seiner Darstellung vorausschickt , 
iheilt er seine Ansicht mit von der Stellung ^es Beckens und von der Rieb« 
tung der Höhle desselben. 

Die erstere betrcflcnd behauptet er: die obere Oeflfnung sejr von hinten nacb 

vorn abhängig, so dafs sie bey aufrechtem Körperstandc mit der ifi^g^vechteit 

Ebene einen Winkel von ungefähr 55^ bilde. Ein auf ihre Mitte gefälltes Perpen* 

dikel sey ihre Axe , M'elche , nach oben verlängert , den Nabel einer Sdiwangern 1m^ 

Xihre, nacli unten fortgezogen den Horizont unter einem Winkel von ungefähr 3'5* 

i) Tentum, med. de mechani smo partut perfecti, quod adjuv, Deo etc. prats. M» Sax* 
torph pro gradu dvet* etc» enid* €9am, stikmm^ auctor Janu9 Bdire , ' ArcHiUctut et ny. $oeitPt 
scient, n>tvag, membrum» Havniae 1774. ^* '^^t s KupferUfeln« 

•) „Viam — sagt Bang in der Vorrede ^ quam mihi Praeceptor longe claiissimuSi de arte 
obstetricii benemeritd«, Celeberrimus C. J. B e r g e r •monstravit , pede pre«to tecutiu^' ete» 
— Und in: C. J. Berger, resp» Mat» Saxtorph^ de diverso partu ob divtrsam eapitU 
md pelvim relationem mutuam, Haun, 1771 hciüst et S. 18: „ Situyi verum capitis in partu 
perfecto vidit , candidcqiie nobis conüiiunicaTtt in cbllegiis suis Acutissimus Observator, Pe- 
rillustris et Experimentissimus Arcliiater et Professor Berger'* etc. M. vergL B» J, dm 
Buchwal4', «fe»p- C; J. Berger, dt per/eotisfimi tnUu^ signis* Havi^. I7Ö9* S* 56-*f«*'ner 
Saxtorpli*8 Vorrede xu 9. Erfaringer angaaendt dm fuldstaendige FödseU Soröe 1764 und 
dessen Biographie von Scheel, — Beydon , Bang und Saxtorpli, gebithrt in gleichem 
MaXse das Verdienst, die Ansicht ihres Lehrers von dem naturgemälseu Flergange der Ge* 
burt ausführlich , gründlich und deutlich dargestellt lu haben; und es hatte die Abhandlung 
des erstem, abgesehen von einem \veitertt, unten nAfaer antugebenden Grunde, allerdings 
verdient, bekannter oder in eine Samtnlung aufgenomaien zu werden;^ nm auf diese Weis« 
der Gefuhr lu entgehen, übersehen oder vergessen su werden, welches mit Inauguralschrif« 
ten und lumal aus dem Fache der Geburtshitife so leicht der Fall ist. Hierxu habe ich an 
einem andern Orte (in MeckeTs Archiv /. d. Phys, Bd. 5. S. 495, 52?? u. d. f. ) einen Beleg 
geliefert und x'war in Beziehung auf eine der vortrefflichsten und für unsere WTissenschaft 
wichtigsten Schriften, deren Verfasser seitdem frejlich die Ehre zu Theil geworden, genannt 
«u werden , nur dafs man in der blinden Hast , worin man Büchertitel zusammenscharrt 
und Citjte bey andern abschreibt, nicht einmal sich die Mühe genommen , den Namea 
des trefflichen Mannes. richtig abiuschreiben« 



(der Ergämauig zum reckten) schneide. Der Beclenansgang sej ireniger alhoDgige 
die stumpfe Spitze des Kreuzbeines stehe um ij. paris. Zoll höher oder entfernter 
von der Horizontalebene y als der Scheitel des Schoofsbogens ; eine zwischen diesen 
heyden Punkten gezogene gerade Linie neige sich gegen die iMsserrechte Ebene unter 
einem Winkel von 18^ und ein auf die Mitte dieser Linie gesetztes Perpendikel (die 
Aze des Ausganges) sey» nach oben fortgesetzt , gegen das Zwerchfell' hin gerichtet , 
nach unten verlängert schneide es den Horizoht unter einem Winkel von 72^1 

Bang unterscheidet sich sonach von Röderer darin, dafs er behauptet, eine 
Von der stumpfen Spitze des Kreuzbeines, nicht aber (wie dieser lehrt) von 
der Stei fsbeinspitze, zum untern Schoofsknorpelrande gezogene, gerade Linie 
neige sich gegen den Horizont unter einem Winke! von 18®, und der erstgenannte 
Punkt, nicht aber die Steifsb ein spitze, stehe um 18^' höher als der Scheitel des 
Schoofsbogens. Von jenem Punkte (nämlich, von dem apex ossis sacri) aus zieht 
er auch , v^ie Säxtorph , Bonn u. A. , den grofsen oder s. g. geraden Durchmes- 
ser des Ausganges. Denkt man sicli nun aber, dies vorausgesetzt, die hintere Wand 
des Beckens ergänzt durch das Steifsbein , 50 fallt dann der Neigungswinkel einer 
zwischen der Spitze dieses Beines und dem Scheitel des Schoofsbogens gedachten 
geraden Linie weit spitzer aus, als der von Röderer angegebene, und spitzer denn 
der, welcher nach den von mir angestellten Messungen iugKch als der normale 
angeschen werden kann, so zwar, dafs beyder Angaben fast gleich weit, nur auf 
entgegengesetzte Weise, davon entfernt sind. Denn wenn bey der gewöhnlichen 
Stellung eines gut gebauten Beckens der sogen, gerade Durchmesser des Ausganges 
sich gegen den Horizont unter einem Winkel von 10 — 11^ neigt, so beträgt der 
Winkel, den eine vom untern Schoofsknorpelrande zur stumpfen Spisze des Kreuz- 
feines gezogene Linie mit dem Horizont macht , gegen 24 -^ 25<>. Gibt man aber 
nach Bang dem Becken die Stellung, dafs dieser Winkel = \8^ ist, so erhält man 
för den sogen^ geraden Durchmesser einen Neigungswinkel von etwa 3J®; mithin 

-^ ^ I a 



föÜt nach der Bang^schen Angabe die miiflere Inalinatioa ies Beek«&aiisgaoges etwa 
um 7^ zu gering aus, und Röderer gibt si^ um 7 -«^ 8^ zu grofs aa. 

In Hinsicht auf die Rieh tun g der Höhle des Beckens sagt er, diehintera 
Curvatur dieser Höhle steige von der Basis des KreuzbeiMs rüclwiris bis zur Mitte 
dieses Knochens herab, von wo sie bis zur Spitze des Stei&beines bcynahe eineh 
Halbzirlcl beschreibe; die vordere Wand begegne der untern Apertur (diese nämlidi 
*nach seiner Annalime gedacht) beynahe unter einem rechten Winkel. Zur Andeu« 
tung der Krümmung, Vielehe die in die Beckenhöhle forlgezogene Axe der obem 
und die Axe der uniem Apertur in dieser Höhle erhalten , zieht er auf dem Profil- 
schnitt dieses cavi die Linien , welche die beyden Aperturen* bezeichnen » fort bis 
zu ihrem Zusammentreßbn und beschreibt, indem er sich der Entfernung dieses 
Schneidepunktes von der Mitte jener Linien , als Halbmessers , bedient , einen Kreif- 
bogen durch die Höhle des Beckens. 

Zur Erläuterung seiner Darstellungen hat der Verf. mehrere , auch yon ihm 
selbst io Kupfer gestochene Zeichnungen beigefügt, die ihrer Bestimmung entsprechen. 
Es befindet sich darunter (Fig. II.) aucJi das Profil eines senkrecht durdbschnittenen 
Beckens sammt den 5 Lendenv^irbeln in der natürlichen Stellung bey aufrechtem 
^örpcrstande mit der Angabe von Durchmessern, Axen u. s. vr. Diese Zeichnung ist 
gar sehr der Aufmerksamkeit vrerth. Vor der o. a. Abbildung bei Saxtorph ge» 
bührt ihr bey weitem der Vorzug; sie ist deutlicher, richtiger und bestimmten Letz- 
teres gilt auch von des Verf Darstellung der Incltnation der beyden Beckenaperturen. 
Mit Ausnahme der von Bakker halte ich die Bang'sche Zeichnung unter allen der 
Art, die seit CAMPm bi^sher mir zu Gesicht gekommen , ftir die beste. Es ist 
dies übrigens natürlich , und man vi'ird es nicht unerwartet finden, wenn man be- 
denkt, dafs unser Verf, als erfahrener Geburlshelfer und geschickter Anatom, Sach- 
kenner war (nämlich wufste, warum es sich handelt), zugleich aber Mathematiker 
und geübter Zeichner. — Was die Stellung des Beckens gegen den Horizont angebt, 
so ist die Angabe von Bang unter allen vor ihm diejenige , w eiche der von uns nach^ 
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^germesen^ Ndnn «m nächsten iomml , und ineiner UeWzekiguiig lAch weit bessw 
als die in den neuesten Lehr« un4 Handbüchern der Anatomie und Geburtahülfti 
endudtenen, keines ausgenommen* . 

AufiaUend ist es , dafs man die sogenannten Abijuncourte , die Jacq^ , 
die Kammer, die Somwr n. 4. w., die nichts för die Sache geleistet hab0a, 
fast in allen Biichem, worin yon diesen Pingen di<& Rede ist, angeföhrt findet, 
während Bang nirgendwo genannt wird. Dieses Mannes DarsteUung ist, aber rieh« 
tig, klar, bestimmt, daher höchst belehrend und würde, wenn sie benutzt worden 
wäre , gewifs Manchen , der zum Aburtheilen oder Miu*eden sich berufen gewSdämt , 
abgehalten haben, aiffiaüend unrichtige, widersprechende, ja Dinge vorzubringen, 
denen man es auf den ersten Blick ansieht, dafs dabej schlechthin unmöglich etwas 
gedacht worden seyn kann. 

Selbst in den einschlägigen Literaturwerken (mit Ausnahme des , von dem wür- 
digen ScHWEiCKHARB mit dankbar anzuerkennendem Fleifse verfafsten, ient» 
cataU rat. und der tah. cronol des fichtbaren ScRW£iGn£USEB.) z. B. bey Sce, 
De ViGiLTis von Krectzenfeld, Lerot und Andern findet sich der Name unseres 
Veriassers nicht; der von regellos zusammengerafllen Büchertiteln (was Einer oder 
der Andere fiir Literatur auszugeben beliebt) streuenden Lehr- und Handbücher der 
Geburtshülfe hier nicht zu gedenken. Auch bey Osiander, sowohl in seiner 
Lit* Geschichte als in seinem Handbuche , sucht man ihn vergebens ; obwohl er, 
wie andere, die Sdhrid unseres Verfassers aus der rühmlich bekannten, tmter Sax- 
oifort's Leitung von Ya^ uer Eem verfafsten Dissertation : de art- obst> hod* 
etc. hätten kennen lernen können. Es ist dies (die V. d. Eem'sche Dissert) eine Ab- 
handlung , die natürlich Niemand, der hier öffentlidi abzuurtheilen oder auch nur* 
mitzureden sich unterfangt , darf nicht gelesen haben , wenn gleich das Geschicht- 
liche der Lehre von den Beckenaxen eben nicht zu den bessern Partieen dieser Schrift 
gehört I ) — Die Bang'sche Inauguralabhandlung ist nichts weniger als eine Schüler- 



1) In GAaDiEN*8 traiU compUt i'accouehtmtns findet skb, WM Van der Eem über die Bang'tdie 



li'rbeit Sie ist das ErgeBnifs gründlicher Sac^keBntmfs und reifen Nachdeak^iis, und, 
'schon um mögliche Mifsverständnisse zu verhüten, "Würde ich sie eben » ungern 
mit Schnreickhard unter dem Namen des auf dem Titel genannten» obgleich 
Höchst ^vrürdigen Präses aufiuhren , als ich mit Haller'n bey Citirang der mei* 
flderhaftcn , vortreffichcn Abhandlung von SolayrjSs : de pariu vir» mai^ absoL 
dem Namen des Verfassers den des Dcbcrtrakd vorsetaen vrürde, -welcher letztere 
ähet über das nicht einmal specieller Fachgenosse vrar» 

Diesem allem nach und weil ich es lur Pflicht erachte, zur Erhaltung des An- 
denkens eines um die Wissenschaft verdienten Majines, was ich vermag, beyzu- 
tragen^ und wreil ich glaube oder doch wünsche, demjenigen vaterländischen Ge- 
burtshelfern , welche sich (was gewifs bey jedem ächten Verehrer der Wissenschaft 
d6r Fall ist) für das Geschichtliche ihres Faches interessiren» einen Dienst zu erwei» 
sen, und weil, wie gesagt, unter andern auch in Osiander's Lit Geschichte 
des Mannes nicht gedacht wird , -— fuge ich hier einen kurzen Auszug aus der 
vom Proibssor Dr. W.. Kungberg zu Copenhagen verfafsten Biographie imseres 
Yerfs. bey , -welche nebst einem kleinen Anhang von Dn Schsxl im II. Bande der 
Biilioihei Jbr LiCQtr S* 266 >— a04* enthalten if L <) 



Abbandlasif ta^, bticIistlMicB abge«cli)rleben , Utt^egtii aidit baclittiblicb , tondeni »adu 
lassig der Titel der Abhandlung; des Van der £em oder Sand ifort'a geschieht aber 
Biit keiner Sjlbe ErwftlinuBg* 

1) Beaondert abgedruckt nnd mit Bang'a Bildiiilj, unter dem Titel; Mindt af Justitsraad Jtns 
Zamq DQctor i Midicinen, Proftssor i Anatomien etc^ Kföbtnhavn x8io* 



' Bkno waxd 'geboren zu C<qpenli^e2i den \^ Augtnt 1737 <} und amb daselbst 
i'SoS am aS« Februar» Sein Vater Jens Bano, war Kamme.nath und Renl> 
icbreiber. Seine Eltern sorgten aufs .zweckmSfsigsto für seine frühere Ausbil«' 
duBg und seine Lehrer, unter denen sich der berühmte J. J, Lund befeuidy wettei- 
ferten» di^. seltenen Anlagen^ die ihn schon als Jüngling aaszeichneten, zu entwickel^i; 
Im J. 1756 kam er auf die Univexsii&t, tiestand nach zwey J^iiien mit Ruhm 
in den öffentlichen Fiüfungen aus den philosopbiachen Wissenschaften , und wid- 
mete sich von dieser Zeit an mit seltenem und bis an sein spates Ableben unge« 
schwachtem Eifer dem Studium der Arzneywissenschaft nach ihrem ganzen Umfange. 
Seine Talente , sein Fleifs und seine Kenntnisse erwarben^ ihn^ die bes^nflere Ge- 
wogenheit seiner Lehrer , von denen Einige sich seines wi^amen Beystaxxdes za 
ihren Vorlesungen sowohl als zu andern wissenschaftlichen Arbeiten bedienten^ wie 
RoTTBÖL ZU seinen Zergliederungen und Bkroer zu seinen Vorlesungen übe^ Ana- 
tomie ander Kunstakademie« Jm J. 1764 hielt er auf fierger*s Auffordernng Vor- 
lesuiigen für Hebammen im königlichen Gebärhause und in dessen Abwesenheit im 
J, 1768 öffentliche Vorlesungen über Anatomie an der Kunstakadeoiie» 1770 wurde 
^r wirklicher Prosector bey der Universität und hielt yvahrend der dxey Jahre, wo 
-er diese Stelle bekleidete» Vorlesungen fiber Anatomie* if^3 übertrug ihm j^abhi- 
Txus die Stelle als Assistent der.praxis clinica. 



1) Er war also 3 Jahre alter als Mat. Saxtorph» M« vergl. die Ton Dr« Paul Scheel in des 
• Nordischen Arehiv's s. B*s« a. St. u. «L f. aiitgeth«ilten bio^raphiachen Nachrichten ttber 
Saxtorph, abgedruclit in des Letstern; Gecammelte Schriften \u s« w. herausge- 
geben von D. P. Scheel. Kopenhagen 1805. — Eine Vergleichung der Lebensbe« 
Schreibungen dieser Männer zeigt, dafs fast gant dieselben Uinst&nde bestimmend auf die 

4 frühere Bildung beyder eingewij-kt haben« Wir beschrSukeu uns nur einiges Wenige hier 
anindeuten, da SaxtorpVs gesammelte Schriften sich wohl in den Händen der meisten 
deutschen Fachgenossen beli/iden« Gleich grundlich vorbereitet betraten sie in demselben 
Jahre die Akademie, theilten den Unterricht derselben Lehrer, und unter diesen waren es 
die pämlichen (Rottböl und Berg er), deren besonderes Wohlwollen bey den zu T belle 
ward. Gleiche Vorliebe hegten bejde für Anatomie und Geburtshülfe, und sie hatten die- 
selbe ausnehmend günstige Gelegenheit und Anleitung zur Ausbildung darin. Beyde vetio- 
ren frühe ihre Eltern und, vermögenslos, wurden sie, ihrer Anlagen ufnd ihre« Fleifses we-p 
gen, von der Universität durch Stipendien unterstützt. Doch über Saxtorph's Haupt theil- 
ten sich früher des Schicksals trübe Wolken, und ihm leuchteten bald weit günstigere Ge» 
«tirn« als unserm Bang« 
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Eine aurserordentliclie Thatigleit seigte Bang wahrend seiner alademitclies 
laufbahn. Er legte mehrfache Beweise einer gründlichen philologischen Bildung 
dar. Als ATumnus tfer Communitat und des Eilersen' sehen Stipendiums 
veiiheidigte er mit der ihm eigenen Gründlichkeit und Gelehrsamkeit mehrere zum 
Theile sehr gut ausgearbeitete Dissertationen so z. B. schon in den Jahren 1760 und 
1761 swey Abhandlungen / ^e erste de visu die andere de auditu. Im J. 1761 di§- 
putirte er de proportiotte homuäs^ 1764 ▼ertheidigte er TTieses obsietricins ^ 1766 
schrieb er; Specimen de partu secundo s. placentae propidsione^ 1766 über den 
Mifibranck und Nutzen der Schnürleiber ^ 1767 Tabiilar. synqpt. myologiae p* Imam, 

' J768 p. //d«'w, 1769 de sahatione^ 1770 de nutritione , 1771 nervcrum cervicaU 
anatome. In dieser Zeit gab er auch eine gelungene Uebersetzung Ton TissoT'a 
0vis au peuple heraus und eine Abhandlung über die Verbesserung der Seilerkunst , 
die Inder Folge ins Französische übersetzt wurde. Im Jahr 1761 wurde er Mitglied 
derGeseliacbaft zur Beförderung nützlicher Wissenschaften, 177a der Drontheim'schea 
wissenschaftlichen so wie der königl. med. Gesellschaft zu Copenhagen, 

Eine lieifse Vorliebe für die schöne wie für die Kunst überhaupt hegte er von 
Jugend auf; sie nahm mit den Jahren zu und erkaltete nicht bis zum späten Abend 
seines Lebens. Ihre Torzügliche Richtung ging bey ihm auf die Zeicbenkunst 
und Architektur. Diese trieb er mit glänzendem Erfolge neben seinem Hauptfache, 
•o lange er lebte» Hierzu legte er den Grund während seines akademischen Studiums 
der Medizin. Regelmälsig besuchte er die Hörsäle der Kunstakademie* Er studierte 
die Baukunst nebst allen dahin einschlagigen Wissenschaften so planmäfsig und mit 
solchem Erfolge, dafs ihm von der königl. Akademie mehrere der ausgesetzten Preise 
und im J, 1766 wegen einer architektonischen Zeichnung die grofse goldene Preis- 
medaille zuerkannt wurde. Da er seine Eltern und Wohlthäter frühe vorlor, ohne 
Vermögen war, nnd die Unterstützung von den Stipendien der Communität und des 
Kilersen'schen CoUegiums zur Befriedigung der ersten Lebensbedürfnifse bey weitem 

• nicht hinreichte, so leitete er während seiner Studienjahre pr.vatim seine jungem 
Blitschuler vorzüglich in der Anatomie an , daneben aber gab er Unterricht in der 
Geometrie, Architektur, Perspective, im Landcharten - Zeichnen und FreyhandzeichF 
nen ; er zeichnete Prospecte für den dänischen Atlas und fertigte Risse für Baumeister» 
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1773 unterzog er sich dem med. Amtsexamen , worin er r&hmlicbst bestanci. 
Im folgenden Jahre diaputirte er för die höc)iaten Würden. in der Arzney wissen« 
acliaft, die ihm von seinem I^ehrer Kkatzenstkin ertheill wotden, schrieb seine 
▼ortroffliche Abhandlung de mechanismo parttis jtrfcctij einen AufsaU über eittige 
merkwürdige Abweichutigen des ductua thoracicua, welcher in. den xoUectan. Soc« 
med. Havn. 1774. Vol. 1« enthalten ist, und bereicherte später diese Gesellschafts« 
achrift durch eine Abhandlung über eine hirnlose Miiageburt mit spina bifid». 1776 
wurde er zum Arzt und in der Folge am h zum Wundarzt am der Soröer Ritter* 
Academie ernannt. Diese Steile bekleidete er aS Jahre hindurch« Ei* goxiofs in eiHesn 
grofsen Umkreise den Ruf einea ausge^ichnet geschickten Arztes und Wundarztes 
und eines überaus glücklichen Geburtshelfers* Obwohl er fast Tag undNaiht beachäff- 
tigt und häufig zu reiaen genöthig war, so benutzte er doeh jede ihm zu Gebot 
atehende Mube, mit seiner Wissenschaft fcmzuachreiten , wobej er gleic;hwohl nicht 
unterliels, sein lieblingsfach , die Baukunst, zu bearbeiten und seinen gelehrtes 
Freunden in der Hauptstadt seine reichhaltige Beobachtungen mittutheilen« Eine 
Folge hie von war, dafs er 1797 zum Qrdentlu:hen Mitglied der Dänischen wissen« 
schaftlichen Gesellschaft erwählt wurde, deren Schriften er^mit wicbtigen Beiträgen 
Eierte. Auch die Königl. Maler- Bildhauer- und Baukunst- Academie ernannte ihn 
(EU ihrem Ehrenmitglied. 

Endlich erhielt er 1801 durch die Anstellung als arzneykundiger Vicebürgermei- 
ater im Copenhagener Rath u. s. w. den angemeasensten , fruchtbarsten .Wirkungs« 
kreis für seine Anlagen, für seine vielseitige Bildung , für seine eben so tiefe theo» 
xetische als grofse praktische Kenntnisse in der Arzneyvrissenachaft und in der Baji- 
kunst und für seinen Feuereifer, nützlich Zu seyn. Vorzüglich lag in der Spbär« 
•einer Obliegenheiten das Sanitäupolizeyweaen, namentlich die Einrichtung voJS 
Hospitälern, Irren- Veisorgungs- Leichen- Corrections - Zuchthäusern u. dgl« Br 
, wurde Vorsteher oder thätigea Mitglied fast aller öffentlichen sowohl ärztlichen 
als nichtärztlichen Anstalten undVereisiey die sich auf die physische Wohlfahrt 
beziehen. Noch im Jahr i8o5 wurde er zum Professor der Anatomie an der Konigl» 
Kaiuiakad«jme gewählt. AI« Gzei« bewies «r dieselbe Thätigkeit wie in den Jüng- 

K 
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lingsjahren. Kaum tu üfeenebn sind die nannidifalti^en Geschäfte, dpftea er »ich 
unterzogen 9 und zum Erstaunen, waa er in so hohem Alter noch gelittet. Erstarb 
in seinem 71 Jahre nach einem zweitägigen Krankenlager in Folge einet Schlagflulset.') 
Eine rastlose , ungemein vielseitige > wirklich bewunderungswürdige Thätigkeit 
zeichnete des Mannes ganzes Leben aas. Mit Feuereifer ergriff er, was ihm gqt< 
und gemeinnützig zu seyn schien, und fand in seinem reichen Innern die Mittel 
zur Ausführung. Meist wurde sein Bemühen mit Erfolg gekrönt und ihm die An* 
erkennung seiner Regierung wie der Dank seiner Mitbürger zu Theil und , -*- was 
ihm über alles ging : — das Bewustseyn genützt zu haben« Grobe Bescheidenheit^ 
stille Milde (wie der Biograph sich ausdrückt), heifse Menschenliebe gehören zu 
den Hauptzügen im Charaktergemälde des vortrefflichen Mannes. ^ Auch für den 
Nichtarzt kann die von Klingberg verfabte Biogtaphie (woraus das Gesagte ein. dürf- 
tiger Auszug ist) nicht ohne Interesse aeyn. Was bey unserm Bang in so eminen« 
tem Grade vereint gefunden ward, gehört Allerdings zu den psychologischen Seiteaheiten« 



5 XXIV, 

( >770- ) 
C. W. STEIN d. alt 

Georg Wilhelm Stein (der ältere) fuhrt in der ersten Auflage seiner 
theqrei. Anleitung zur Gehurtshülft (Cassel 1770), hinsichtlich der Stellung det 
Beckens gegen die Horizontalebene bey aufrechtem Körperaiande, die Angaben feiner 
|)eyden Lehrer, Röoerer und Leyret, an. In dieser und mehr nodt in den 
folgenden Auflagen seines Buches gibt er dem Verfahren des erstem den Vorzug« 
Jedoch entspricht die Stellung des auf der siebenten und achten Tafel (zur ersten 
1^'ie zu den folgenden Auflagen seines Buches) abgebildeten Beckendurchschnittes 

1) In der Reifie der gefeyerte^ten dännchen Aente, die im rorifteB Jahrhundert sich einen Hi" 
inen in der gelehrten Welt erworben haben, gläntt mit Recht auch der unseres Bano. M. 
s. die so eben erschienene Schrift: HsnaoLOT, Archiv f^ Lüegitfürnishobgm BUiörU I Dan^' 
merk. Forste Bindi, forste Hefte« Kjöbenharn iBa3* • 
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durdiaus oidit dem Ergebnisse der tob Roderer aBgesieHten Messungen ; denn auf 
den er\iräbnien Tafeln macht die am Eingänge denkbare Flache mit der Borizpntal- 
ebene, auf der die Person (der Erklärung der Tafeln zufolge) aufrecht steht, einen 
Winkel von ungefähr 20«, und befindet sich also die Steirsbeinspiue dem Horizont 
bedeutend näher als der untere Schoofsknorpelrand. Hiemach zu scUiessen en^ 
fernt sich Stein in Beziehung auf seine Ansicht von der Stellung des Beckens von 
der Rödererschen Angabe am meisten unter allen vor und nach ihm. 

Wenn in der ersten Auflage seines Budies der würdige Verf. sein Augennierk 
auf die Richtung des. Beckens gegen den Stamm beschränkt hat, so 
zeigt sich aus der folgeuden, dafs er sie auch auf die Krümmung des Beckeii^ 
c anales gerichtet , "worüber er folgendes (was sich kaum gedrängter als mit siei- 
nen eigenen Worten wiedergeben läfst) lehrt, 

1) h^fst es: „Betrachtet man indessen ') den Bau des Beckens selbst ^nauer; 
t,so findet es sich , dafs die Axe des Beckens nicht durchgehends eine gerade 
„Linie ausmachen könne, sondern dafs sie ober- und unterwärts aus zwo 
geraden Linien bestehe, welche in der Mitte des Beckens in einem sehr 
„stumpfen Winkel zusammen laufen. 

2) ,,Um so viel nun das obere Ende der Axe des Beckens, wenn es unter* 
9,wärts in gerader Linie verlängert würde, von dem Horizont ab - und rückwärts 
„fallen würde , um so viel wird das untere Ende der Axe, wenn es in gerader 
tJiinie verlängert würde, gegenseitig von dem Horizonte ab- und vorwärts fallen. 

S) „Allein, betrachtet man die Sache auf das genaueste, so findet man, dafs 
„beyde erst erwähnte Linien , weldie unter einem überaus stumpfen Winkel 
„zusammen kommen, und solchergestalt die Axe des Beckens ausmachen , 
„eigentlich in ^en Zirkelschnitt übergehen, und dafs also die Axe des Beckens 



t) Nämlic)|, xuiclidem die Dantellung der Röderer'sclieii und xnm Theil anch der Leyret'schcn 
Aiuioht Ton ¥erf« Torausgesohickt worden* 

K a 
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y,eine Bogenlinle beschreibe. Ein Umstand , der in der 'prakdselieh Gebarts- 
»ihülf« von ganz ausserordentlicher Wichtigkeit ist** {Theoret Anleit Cassei 
^111 • S* 7^*74*)*^ Diese Bogenlinie nennt er in der fioiften Auflage (v. J. 1797) 
die wirkliche Axe, Axis vera, linearis carva^)^ jene hingegien die 
scheinbare, Ax. apparenSf lin. recta» 

Aus 2. folgt offenbar, dafs Stein annimmt, der Be<^kenausgang sey von vorn 
nach hinten abhängig und zirar in demselben Mafse, als es der Eingang in um-^ 
gekehrter Richtung ist Mit dieser Annahme stimmt jedoch die Stellung des Bck- 
kens auf Tab. 7. auch nicht überein , indem der Winkel, unter dem eine gerade 
Linie , die man auf dieser Tafel von dem untern Rande des Schoofsknorpels zur 
Stetfsbeinspitze zöge, sich gegen den Horizont neigen Trürde, offenbar gröfser bt, 
als der Neigungswinkel des Beckeneinganges. 

Das von Stein erfundene Instrument anlangend, welches er Cliseometer 
nennt, und dazu dienen soH, die Ridbtung des Beckens gegen den Suimm in je- 
dem Subjccte anzugeben, zunächst aber zur Messung der Inclination des Becken- 
ausganges bestimmt ist, ^- so sind oben (§. V.) bereits die Gründe angegeben wor- 
• * * 

den, aus denen die Neigung der untern Apertur keinen sichern Schlufs auf die 
der obem zuläfst Zur Ausmittlnng der erstem aber ziehen wir aus Gründ^i , die 



1) Dafs yyStein't punktSrter Bogen'' (bestimmt tur Andeutung der Lage der Kreifsenden bey der 
Entbindung von der Nachgeburt, — s. d, 8, Tafel) „eben so gut sey", als die Kreislinie 
„in AiTfBw's Zeichnung << Tab. XVI* Fig. 8»» mit dieser Behauptung Somms&'s (m* s. dtt» 
Schrift; Die Ast des weiblichen Bechens. U'eifsenfels 1797. ^' *7') ^^^ ^^^ nicht nur einver- 
standen, sondern ich halte ihn eben so gut, als die durch die Beckenhöhle beschriebenen 
Kreisbogen I womit, als dem Ergebnisite einer neuen, „wahrhaft geometrischen und alie 
vollkommen genauen'' Verfahrungs weise, man ein halbes Jahrhundert später die Wissen- 
schaft bereichert und sich über seine Vorgänger erhoben «u haben w&hnt. Dafs aber Jen« 
Zeichnung von Aitken herrühre, damit möchte mit Sommer wohl Niemand einverstan- 
den te'jMf der redlich bemüht gewesen mit dem Faktischen sich bekannt zu. machen, was 
KU einer Sache gehört, die man geschichtlich behandeln will« Auch vermUgeii wir nicbt^ 
Ca bvb's Behauptung beyzutreten , dafs Sommer die Stein'sche Bogenlinie „tuertt in ein^i; 
figur rorgesteUt'^ habe (vom hwt ies wci^L Btektns^ Lp^g* 179^» St 06)» 
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lieh ans äeix vorher Gesagten von selbst ergeben ; das Röderer'sdie Ve^fUiren dem 
Stein'sohen vor. UebngeAS verweisen vrir auf das sehr competente ürtheü , v^lches 
Stein, der jüngere, ein vrarmer Verehrer unseres Verfassers (seines Oheim's)^ über 
dies Instrument, das übei^dies ihm einst Gelegenheit zum Thema seiner Inaugural- 
dissertation gab, fällt, vrenn er nämlich, vfo er auch des Osian de rächen Glise^- 
meter's gedenkt und heyde Werkzeuge einer gründlichen Kritik untermrft , ofle9 
sagt: „Beyde Instrumente gewähren aber eigendich vfohl nichts vreiter, als eine 
iheoretisclie Tändeley." (M. s. d. Note zu §. 68. der von ihm besorgten 7. Auflage 
von seines Oheims Ankitung zur Geburishülfe. Marburg i8o5.) 

§. XXV. 

(1781.) 

BAUDELOCQUE. 
Der bescheidene Bacdelocque, von nichts enlfcmtcr, denn mehr sagen zu 
wollen, als er vmfste, handelte die in Rede stehende Materie nur kurz ab, und 
in der ersten v^ie in den folgenden Ausgaben seines trefflichen Werkes stets mit 
denselben Worten. In Beziehung auf die Inclioation des Beckeneinganges, die 
Levret auf ungefähr 35° festgesetzt habe, ist er der Meynung, dieselbe lasse sich 
nicht genau angeben , weil sie in jedem Subject etwas verschieden sey. Die Axe des' 
Beckens sey schwer zu bestimmen, denn eine und dieselbe Linie (worunter er natür* 
lieh die gerade versteht) könne nicht durch den Mittelpunkt beyder Aperturen gehen. 
Dieser Grund ist natürlich hinreichend , die Unmöglichkeit einer Beckenaxe darzu- 
thun , und sind daher die angeführten beyden andern überflüssig. Die Axe des Bek- 
keneinganges habe die Richtung einer von der Gegend unter dem Nabel zum untern 
Theile des Kreuzbeines gezogenen geraden Linie. Als Axe des Ausganges sey zu be- 
trachten eine vom untern Theile des ersten falsdien Kreuzvrirbels zum Mittelpunct 
der unter der Geburt vom Kopfe des Kindes ausgedehnten Scheidenmündung gedachte 
Linie, -welche die Axe des Einganges unter einem sehr stumpfen Winkel schneide.') 

l) If'ari dei accouchemeni, Faris 1781* Part. L Chap« I» Artt i. Sect. )• 
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Der gelehrte (Üsaüssibr, welcher die Sache Ar eift Wei4, ivie A», ivoAr^ 
seine Darstellung bestimmt war , freylich wohl gar zu %tin abgethan , wiederholt 
lediglich , was Baudelocque gelehii. hat. Nur behauptet er eben geradezu , im ge» 
wohnlichen Zustande betrage die Inclination des Beckeneiaganges in der Regel 35^ 
(nach Levrei); sie nehme aber je nadi dem Zustande yon Völle des Unterleibes zu 
\md in den letzten Schwangerschaftsmonaten sey sie zu 40^ anzuschlagen') (!). 
Diese letztere Behauptung ist offenbar unrichtig. Denn der Winkel , unter dem der 
Beckeneingang sich gegen den Horizont neigt , ändert sich in Folge jener Zustande 
nicht (jeden Falles nichts weniger aber als im Sinne des Ycrf) , wohl aber der >Vin- 
kely den eine vom Nabel aus, wenn gleiiJi durch die Mitte, des Einganges, zur 
untern Gegend der Kreuzbeinaushöhlung gezogene gerade Linie mit der senkrechten 
Richtungslinie des Körpers macht Die Begriffsverwechslung ist in die Augen fallend. 
Obgleich Gaedien in seiner gewohnten Breite, sich gar wortreich . übec die 
Materie ausläfst « so sagt er im Wesentlichen doch ebenfalls nicht mehr als Baude- 
locque. Die Wichtigkeit, womit die Sache behandelt, der Ton, in dem über die Bc- . 
mühungen anderer geurtheilt vnrd, läfst «lehr erwarten, als geleistet worden. Wenn 
Gardien für die Unmöglichkeit einer Beckenaxe denselben Grund, mit denselben^ 
Worten > wie Band, anfiihrt, nämlich: „dafs eine und dieselbe (gerade) Linie nicht 
durch den Mittelpunkt beyder Aperturen gehen könne,** so ist dies offenbar ein 
gedankenloses Nachbeten: denn einige Zeilen tiefer behauptet er, die Mittellinie 
der Beckenhöhle (die natärlich keine durchaus gerade Linie seyn kann) sey eigent- 
lich die Axe des Beckens. -«Auch über das Geschichtliche der Sache verbreitet 
ersieh, jedoch mit einer Unwissenheit und Anmafsung (der Zwillingsschwester von 
jener), die virirklich Staunen erregt Als Belege fiihre ich an; dafs er (Professor 
der G^burts hülfe u. s. w.) die Ansicht des berühmtesten Geburtshelfers seiner 
Nation , Levii£t's , nicht kennt , sie aber zu tadeln sich erdreistet Gleich wobl sind 
die «u%etischten , mifsrathenen Früchte über das nicht einmal in seinem eigenen 

1) DicttQnairg d€S iti$nc$$ midicaUs, T. III« S« 33* 
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(>art«n gei^chsefi. Die histOTischeii Notizen und die Urtheile über die Leistaagen 
der Vorgänger hat er wörtSch aas der bekannten, im ailgemeinen sehr flei&ig aus«- 
gearbeiteten Dissertation des Yan dsr E£M entnommen , in ivelcher aber das Ge- 
f chichdichi^ der Lehre yon tler Beck'enaxe gerade eine der schwächeren Pardiieen ist 
jUebngens hat er weder jene Abhandlung noch ihren Autor angeführt Diefs stimmt 
denn freylich nicht mit seinem (übrigens lobenswerihen) Grundsatz überein , womit 
er dem Vorwurfe begegnet, den ihm Einige, wie es in der Vorrede hcifst, gcmadit, 
y^dafs er zuviel citirt habe," wo er nämlich sagt: ,,e/t mime iemps quon ren4 
aux auteurs la portion d^iloges qui leur est due^ o/t JaU connaitrc ä $e^ 
lecteurs les sources oü ton a puis£-^^ ') 

Eben so findet sich bey Ant Portal,*) Capüron, *) Cloquet,*) Maygrikr *) 
und den meisten französischen Anatomen und Geburtshelfern, die davon handehii 
blofs eine Wiederholung der Baüdelocque'schen Ansicht in Betreff der ^wey Axei^ 
und der Annahme von Levret, dafs bey aufrechtem Körperstande der Beckcneingaji^ 
sich unter einem Winkel von ungefähr 35® gegen die Horizontalebene neige. 

Auch John BrRNS, in der ersten w^ in den folgenden Auflagen seines in 
vieler Hinsicht vortrefflichen Buches ^), trägt blofs vor, was Baudelocque gelehrt hat. 

Wenn Capüron (der eine Geschichte der Gcburtshülfe geschrieben) unter anr 
derm sagt: Deventerj Smellie eic- ont gu recours ä la giomitrie^ pour diterm 
miner Vaxe et Pinclinaison du bassin; mais leurs procidis n^ont 6ii d'aucun 
avantage pour la praiique^ ni mime pour la thiorie^ etc* so verräth er schon 



1) Trnitd eomplet d'aceouchtment et det maladua des filltt^ dts femmes etc»; pir M. Gaadibv« 
9..4d., Paris i8>6. T. I. Chap. i. Art. i, u. Pr^face S. 5» 

2) Cours d'anatomie mddicaU, Paris 1804. T. I. S. ^Ji* 

5) Cours theorique et pratigue d^accouchemens etCs a. ^d. Paris 18 16* P. t» Chap. i* Art» V« Des 

. . • axes du bassin, 

4> Traiti d'anatomie descriptive^ Paris 1S29« T. !• S. ijy. 

5) Noiwelies ddmonstrations d'aceouchemens f avec des planehee en taille-douce accompagnUes d^un 

texte raisonrU etc» Paris 1823. I. u. II. Livraison. 
t) The principles of Midwiftrf including the Diseases of women and thildren, London 1809, und 

die 5te Auil. LondoA i8sa* Chap, 4* 6^cU 4» - ' 



durch diese paar Worte , dafs ihm In Beziehung auf das Ceschichtliche der Sache 
so wenig eine Summe zusieht als seinem Landsmanne Gardien. 

Bey der obigen Aeusserung in BeireflP MATfiRifiR's (an dessen o. a. Werk die 
Tafeln die Hai^itsache seyn sollen) hatte ich mehr , als den Text , die I. Figur der 
VIII. Tafel im Auge, irelche: ^.Direction et axes du bassin^ bezeichnet, und 
die einzige diesem Gegenstände geiiridmete Abbildung ist. 

Diese Figur stellt ein senkrecht durchsclmittenes Becken in der Stellung gegen 
den Horiz(Hit nach Levret vor nebst den beydeA Axen nach Baudelocque, von dcneil 
die der obem Apertur falsch gezogen ist. Aufscr dem sind daran noch einige Con<« 
turen eines Kindskopfes zu sehen. Von diesen soll die eine den Stand des Kopfes 
.'in der Beekenhöhle, die folgende den im Durchschneiden begriffenen und die nbri'- 
gen den vreiter fortbewegten Kopf darstellen , und es sollen dieselben überhaupt 
eine richtige Vorstellung geben von dem ^^mouvement paraboHque prolong^^ de$ 
Kopfes, welches sich selbst lange nocli fortsetze, nachdem der Kopf den Becken- 
ausgang verlassen habe; vrie diefs denn ^^ires-exaclement^^ dargestellt zu sehen sey 
auf der VI. Tafel Fig. 2 "), Diefs ist nun aber alles tres - exactement so, wie 
sich's in der Natur nicht findet. Auch ist die Idee zu dieser Darsiellungsweise nicht 

« 

neu, wie hej P. Camper zu sehen. — Der Text, welcher dieselbe Ucberschrifi hat 
wie die oben angegebene Bezeichung der Figur, zu deren Erläutei:ung er bestimmt 
ist, kommt namentlich in Beziehung auf die Axen, mit der Abbildung nidit übei^ein. 
Diefs und der Umstand, dafs im Texte Tafel und Figur unrlclitig angegeben sind^ 
läfst fast vermutheq, der Autor des Textes und der, welcher die Zeichnungen an- 
gibt, seyen nicht eine Person. Hiernach, wie nach den bisher erschienenen Tafeln 
und dem dazu gehörigen, gar magern Texte möchte (im Vorhergehen zu erinnern) 
von diesem. Werke in Beziehung auf den Unterricht eben nicht viel, für die Wia^ 
senschaft aber wohl nichts ^u erwarten seyn. 



t) Et ift nicht dieie, sondern, wie oben getagt worden, die \. Figur der Till. Talel» 
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f XXVI 

(»79»-) 
J. C. S O M M E R. 

Vier Dezennien nach Erscheinung der ersten Monographie über die Axe de» 
Beckens (von Röderer) gab Soiomer eine diesem Gegenstände ausschliefslich gc- 
i^dmete Schrift ') heraus. 

Es enthält diese in jeder Hinsicht kleine Schrift: einiges das Geschichtliche an« 
gehende, was dürflig, meist unrichtig und ordnüngslos untereinander geworfen ist, 
ibanche, mehrfach vorher schon dagewesene Worte den Nutzen der Sache betref- 
fend; etliche Sätze, die aus der Gröfsenlehre entliehen seyn sollen, aber unrichtig 
^tfd ;^) Klagen über Mangel an den nöthigen mathematischen Kenntnissen bey an- 
dem Geburtshelfern , woran ^ jedoch ihm selbst gebrach ; eine Darstellmig der 
Levret'schen Ansicht, welche (Darstellung) fehlerhaft ist und der Ver£ nicht, aus 
iiCvret's Texte (den er nidhtt gelesen) geschöpft, sondern einem Andern nachge- 
schrieben hat 3 die Berichtigung eines aufgefundenen, (in Beziehung auf die Sache^ 

i) Die Axt des weihlichtn Beckens heschriehen von Dr. JqJi» Christoph Sommmb^ HerzogL Brnnn- 
schw. LüncK Hofraih u. x. w» Nebst tinein Kupfer. Braunschioeig 1791« 8* 33 S. — tweyieAuf» 
lage^ Weijsenfels 1797* Dieie Torgeblicli zweyte Auflage unterscheidet sich Jedoch ▼on jener 
durch nicht» alt durch die a Wörter auf dem Titelblatte: ^^ zweyte Auflage^; denn die vielen 
sinnentstellenden Druckfehler in Wörtern und Zahlen, sind dieselben wie in der Auflaufe 
mit dem ersten Titel» 

ft) Unter diesen erlaube man, tum Ueberflusse, nur den ersten und Haupisatz hier ancufithren, 
welcher so lautet: 9, Die Axe eines Körpers ist dem Gcometcr diejenige gern d:>! 
Linie, welche durch alle Mittelpunkte des Körpers gehet, die entweder 
mit der Grundflftche desselben, oder mit einer andern dafür angenomme- 
nen Plftche^ parallel liegt *^. Denn, was der Ocometer einzig als richtig in diesem 
Satze gelten lassen würde, nÜmlich dafa eine Axe eine gerade Linie sej, wird schon auf 
der folgenden Seite wieder vom Verfasser selbst widersprochen, wo er behauptet, die Axe 
könne allerdings auch eine krumme Linie seyn. Mit dem Uebrigen möclite aber wohl, 
ausser dem Autor selbst, kein Geometer der Welt einverstanden seyn. — Possierlich ist es, 
zu sehen, wie in SrAax's Archiv (Bd. 4. St. i.) ein Beyfall spendeuder Recenfent des Som* 
mer'schen Schriftchens diesen Satz bona iide und , natürlich , ohne dabey zu denken und 
noch weniger etwas darüber zu sagen, buchstäblich abschreibt. 

L . 
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der es gilt) höchst unbedeutenden , oder ^vielmehr nichts' sagenden Kechnungsver* 
stofses bey seinem i^ürdigen Lehrer, Röderer, die kleinlidli, lacherlich ist, auf 
die er aber einen grofsen Werth zu legen scheint ( ja die Umständlichkeit , womit 
dieses Schulknabenexempel voi^rechnet wird , könnte fest zu dem Verdachte- ver*- 
leiten, als ob der Kitzel, diese Entdeckung gemacht zu haben, gar die Veranlas* 
sung zu der ganzen Schiift gewesen); angeblich eine Erläuterung der Steins'chen 
Ansicht, die man weit besser aus Stein's Buch sich verschaft; eine Objeciion ge- 
gen Stein in einer Sache (betreffend die Veränderung der La|^erhälltaisse des Uterus 
im Fortgänge der Schwangerschaft) , worin Stein Recht , unser Verf. aber grofses 
Unrecht hat Endlich schHe&t er damit, dafs er „Aitker's Ai|sieht^< (die aber nicht 
Aitken angehört), gemäfs welcher bey halb sitzender und halb liegender SteUung 
der Beckeneingang wagerecht^ sey , vdUkommen beytrete, wodurch er denn zur 
guten Letzt seine Ansicht, nämlich die Röderer'sche , die er fiir die richtigste aus- 
gegeben , selbst wieder über den Haufen wirft. — Was er , im Vorbeygehen Her 
zu erinnern, yon dem Werthe der Saxtorph'schen Ansicht im Verhlltnisse zu 
der yon Rüderer und deren, die ihm folgen, sagt, beweist, dafs er die Ansieht- 
von Saxtorph nicht gekannt und nicht bedacht habe, wann dieser Mann geschrie- 
ben. Wenn er ausruft: „Bey allem dem (nämlich dafs die altern Aerzte die Becken- 
axe nicht kannten) ist es aber doch sonderbar, dafs man in den Abbildungen der 
altem Schriftsteller die Stellung oder Riditung des Beckens ziemlich richtig und der 
Natur gemäfs antriff,'^ so kommt uns diefs eben so wenig und selbst weniger son- 
derbar vor, als dafs man in den Abbildungen mancher Neuem , die im Besitze der 
^ genauesten Kenntnifs der sog. Becken«ixe zu seyn behaupten , die Stellung des Be- 
ckens unrichtig und der Natur nicht gemäfs antrifil. 

Da in dieser Schrift, deren Inhalt ich redlich angegeben zu haben glaube, 
auch kein Schatten eines für ihre 2^it neuen Gedankens zu finden ist, und sie zur 

Forderung der Sache rein nichts, wohl eher zu mdiirerer Verwirrung beygetragen 

« 

hatp so liefse sidi wohl fragen« ob es nicht fast gerathener wäre^ sie derVerges*» 
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•eehieit xa fiBergabea, aiaistäU sie imi^r !?rieder in den, mit der angeblich , voi^ 
säglicliem liieratur ausgestatteten Lehr* und Handbüchern der Oeburtshülfe u. s. w. 
zu Citiren ; während man mn tüditige Schriften sich nicht kümmern zu dürfen 
glaubl in der Idee, *dafs ja den Capiteln oder Paragraphen der Büchertitel zur 
Genüge beigegeben sejen, um fiir ein mit der lateratur versehenes Buch zu pas-^ 
aiereji. Wenigstens wäre man auf jene Art des Nachschlagens eines überflüssigen 
Citates überhoben und vielteicht auch der Verleger der, obgleich geringen, Kosten 
eines allenfallsigpii wcatprn Versuches, der Schrift durch ein abermahliges neues 
Titelblatt Abgang, zu .yerschafien. 

' §, XXVII. 

C»794-) 
C G C R E V E. 

b seinem Werle ül)er. das w^Mche Beden ■) ■mimet Crevb unserm Gegen« 

Stande einen . besondem Abschnitt, fibersehrieben : „von der Are des Beckens,** 

•uad riditet schon in der Vorrede die Aufmerksamkeil auf seine nsdiere Untersuchung 

m 

4er Sache^ die er „niehl nur (wie er sagt) geometrisch sondern nach der Naiur*^ 
geprüft habe, und wovon er das ResulCat mittheilen vrerde. 

Unter der Ueberschrift: ^yGeschichle der Axe des Beciens^y'werdea die An- 
nditen einiger Schriftsteller etvras gar kurz und in einer Folgenreihe angegeben 
ungefähr vrie die bey Sommer. Dann folgt eine Gesammtkridk der frühern Mey- 
nung^ oder vielmehr es vrird behauptet, dafs die Bemühungen der Vorgänger, 
mit Ausnahme Heinrich van Deventer's, die Kenntnifs der Sache um nichts 
gefördert , vielmehr die Begriffe verwirrt , eher geschadet als genützt hätten u. s. iti 
Die Hauptsache bey diesem üemlich vrortrcichen Rai^onnement läTuft aber da hin- 
aus , dafs die Bemühungen , die Richtung der Beckenhöhle durch eine Linie* an- 



i) Carl Caspar Cjlstm, vom Baue des weiblichen Beckens. Lei^^. 1794. 
l ■ . 1« 2 
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zodtat^, «Sanim eitel und fruciiilos sey^i, weil die BecLoi hinsichtlich ihre». 
Form und Riditung so ungemein von einander abweichen; Yrohej der Verf. danik 
den Fehler begeht, dafs er «ich nicht blofs auf gutgebaute Beck^i beschränkt» 
solidem audi die mifsgestaUelen berücksichtigt, die sdileehthiii nidit in diecM» 
Calcul ' gehören. Die Neigung zu tadeln , abausprechen , zu verwerfen , selb«! mit# 
unter zu spötteln u. s. w., die mehrfach in der Schrift sidi verrith, durfte wohl 
iiicht so hoch anzurechnen seyn, wie dies von andern gesch^en ist, wenn man 
erwägt, dafs der, fiir seine Ueberzeugung warm eingenommene, Verf. da» Buch 
in jugendlichem Alter geschrieben hat, wo bekanntlich die Nerven mobiler sind 
und das wärmere Blut sich rascher bewegt. 

Hätte der achtbare Verf. sich vorher klar zu machen gesucht, um was es 

denn eigentlich bey der Sache sich handelt, was dem Geburtshelfer am Becken 

ausser der Beschaffenheit und Gestalt der Knochen, ihrer Verbindung unter ein* 

ander u. s. w. noch zu kennen wichtig und nützlich ist; hatte er die ifwt^ache 

Aufgabe!^, nämlich die natürliche Biclitung des Beckens gegen die dte -Stammet 

und die Art der Krümmung des Beckencanals zu bestimmen,' vorher gehörig un4 

terschiedcn und hätte er allenfaHs ncbenbey noch bedacht, dafs die, welche voi* 

ihm der Sache ihre Bemühungen gewidmet, ihre Ansichten ohne Anmafsung, ohnd 

• • . » « • 

liifallibilitatsdünkel vorgebracht haben: so wäre er gar vieler Worte und mancher 

mitunter etwas harren Ausfalle gegen seine würdigen Vorgänger und vorzüglicb 
gegen Rüderer (der freylich für solchen Tadel zu hoch steht) überhoben gew©^ 
sen. Es würde aber dann freylich die Aufgabe nicht so leicht ausgefallen seyn, 
als Cr. sie sich gestellt hat, und sie würde ihm wirklich Gelegenheit gegeben ha- 
ben, die Sache ^^geometrisch und nach derNaiur^^ zu prüfen. So aber erhalten 
wir statt der wiederholt versprochenen Ergcbnifse einer geometrisch und nach 
der Natur angestellten Prüfung weiter nichts, als den Vorschlag S. gx, die denk- 
bar durch die Beckenhöl4e zur Andeutung ihrer Richtung beschriebene Linie 
(von der aber auf dem Blatte vorher vom Verf. behauptet wird , dals sie dem 
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Geburtslielfer ganz unnäftz $ey) in der Folge Bireetionslinie zu aennen. 
Eine Benennung, die wohl keineswegs verwerflidli ist» tmd welc^r der hödist 
ungeschickt gewählte- Name Fuhrungslinie weit nachsteht; obgleich nicht in Abrede 
SU stdlen ist , dafs früher eben so gute Benennungen voiiiaadra waren. — Aber von 
der Beschaffenheit dieser Directionslime bey gut gebauten Becken, von der Richtung 
des Beckens gegen die des Stammes u. s. w. wird mdits gesagt. 
/ Der Beckeadurchschnitt auf der neunten Tafel ist in der Stellung abgebildet, 
die ein sceletiirtes Becken hat, wemt man es eben schleciitweg auf den Tisch stellt, 
was denn auch unser Verf. wirklich gethan zu haben scheint, wenn er sagt: „stellt 
„man mehrere gesunde Becken neben einander» so finden wir, dafs' keines dem 
^,andem im Ganzen vollkommen gleich ist ... Bald ist ^der Eingang drejreckig , 
^bald oval, bald rund, bald sehr sdbLxef abwärts gerichtet , bald horizontal u. s. w. , 
^welche Verschiedenheiten nothweadigörwobe sehr grofse und wesentliche. Verän- 
»,derungen in Hinsicht der Ate de» Beekens verursadien müfsen,'^ woraus jdann 
offenbar neben bej noch hervorgeht, dafs ^r das,^ was Röderer und andere ger 
leistet und gewollt, nicht g^ahnet habe. Abgesehen aber von der Stellung, so ist 
dieser Beckendurchschnitt auch in jeder andern Hinsicht unrichtig und mtmgcl- 
haft gezeichnet , und zu verwundern ist es , . wie der Verf. zum Behuf einen fiir den 
Geburtshelfer so besonders wichtigen Darstellung eine solche überaus fehlerhafte 
Abbildung in ein Werk aufnehmen mochte, welches eigens der Betrachtung des 
Beckens gewidmet und hauptsächlich doch für Geburtshelfer bestin^mt isL<) 



i) lit doch keine Waar« 80 schlecht, sie findet gleichwohl noch ihren Liebhaher- Einen Be- 
leg hienu liefert die ao eben erschienene Schritt : Biargruna etcm von DBaanaosR (3erlin 
und Stettin 18*4. in Fol.). — In dieser Schrift, deren Titel so wunderlich ist (und über- 
dies nnrichtig ; denn Biargruna ist falsch / es tnufs im nom« sing:. heiXsen Biargrün, im plu- 
ral Biargninar) als Manches, was darin vorgebracht wird, findet sich jene CaBVB'sche Fi- 
gur sogar zWeymahl, nähmlich auf der itcn und letzten Tafel, mit 4illc2i ihren Fehlern 
80 treu copirt, dnfs man schon gleich auf den erst.en BHck an das monströse Original «r- 
innert wird. Ja ! es sind selbst die seltsamen lichten Zeichen oder Schnörkel an den carti- 
laginibus intervertebraJ* der Le9denwirbel wiedergegeben ,. die an der Cqpie fp j^ssierlich 
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Hiernach dürfte denn -Wohl von selbst sidi ergeben, iielcher Vordieil aus 
den Uniersucliungen des achtbaren Tim. Verf. über den Bau des ifrcifalichen Bec- 
lens in Beziehung auf dessen Stellung und die Richtung seiner Höhle für die 
Wissenschaft erwachsen sey. Übrigens verdient das vrarme Interesse, welches er 
dem, zur Bearbeitung von ihm gewählten, Gegenstande gewidmet, und sein eifri- 
ges Streben zu nützen, allerdings anerkannt zu werden. 

An merk. Wenn ich bier noch bemerke, dafs in der vorliegenden Schrift von Cr. 
S. 16 e8 heifBt : „Je spitziger der Winkel/' statt: Je weniger stumpf der Winkel; 
dafs 8.85. statt eines spitzen Winkels ein stumpfer genannt, und 8.87« 
statt eines Winkels von 76^ ein Winkel von „fünf und e wanzig*' angegeben 
wird, so geschiebt dies durchaus nicht, um dem Verf. Fehler afis Unkunde Schuld 
zu geben. Es mögen dies Versehen vielleicht des Coirector*s, oder durch die Ent- 
fernung des Verf. vom Druckorte zu entschuldigen seyn oder d. gl. ; obgleich sie 
neben andern, da sie sinnentstellend sind und auch auf Anfanger Rucksieht zu neh- 
men ist', allerdings verdient hätten, verzeichnet zu werden. Steht ja dpch selbst 
auf dem Titel : „«Sine me liber ibh etc. ,^* — ^ Die Veranlassung zu meiner Bemei« 
kung ist anderer Art. Wirft man unter den über dies Buch erschienenen Beurthei* 
lungen einen Blick auf die beyden ausführlichsten ^ in der allg, lit. Ztg. und in der 
Med, chir. Zrg.^ — so muJs man gestehen, dafs beyde, der Sache nicht unkundige^ 
Recensenten eifrig bemüht gewesen sind, die Mängel aufzusuchen, und das Tadelns- 



als am Oripnale sich ausnehmen, und fast Aehnlichkeit mit Runenteiclien haben. — Obgleich 
der Hr« A'erf. seine besondere Liebhaberey für die Runen schon durch den Titel (der in Runenschrift 
paradiert) an den Tag gelegt und auch S. 26 selbst versichert, dals er die Runen studiere, mit dem 
bescheidenen Bemerken jedoch, dafs er es noch nicht weit datin gebracht habe, so glauben 
wir frejlich doch nicht , dals jene etwaige Aehnlichkeit ihn zn der Wahl seines Vorbildes 
bestimmt habe. Allein um so auffallender ist es und kaum xu begreifen, wie Jemand, der 
andere belehren will, die Abweichungen des Beckens von der normalen Form zn erfor* 
sehen, natürlich also selbst eine richtige Vorstell uncr von den Erfordernis Ken und- Eigen- 
schaften eines giitiebauten Beckens haben mafs, — dasn kommt, frerade eine der fehler* 
haftesten AbbildnuGcn zum copiren zu wählen* Standen ihm doch die besseren Abbildnn« 
gen bey Snellix u. A zu Gebotb; wenn er, was freylich eben so Iricht gewesen wäre, 
nicht das erste beste weibliche Becken hätte durchsägen wollen und abbilden lassen* 
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werthe. ao yi^I möglich Iiervoizubeben. Bej diesem imverkesnbaren Sireben 
läfst sich aber nicht denken , daSs nie aus besonderer Nachsicht jene Fehler würden 
ungerügt oder wenigstens unangedeutct haben hingehen lassen. Beyspiele (nämlich 
die eben hier in Rede stehende Sache betreffend), wo Recensenten , erfüllt von 
der Absicht au tadeln, Dinge, die Rüge verdient hätten, ungerügt gelassen, und 
wo hinwieder bona fide tadelnswerthe Dinge gelobt worden , hätte ich in meiner 
Schrift überhaupt eine ziemliche Zahl, die sich mir bey der Arbeit aufgedrungen, 
anführen künnen , wenn mir dies nicht allzusehr zuwider oder eigentlich , wenn es 
Gewinn für die Sache gewesen wäre. Denn ich bin allerdings der Meynung, dafs 
der f welcher das Geschichtliche bearbeitet , Beurtheilungen , die die Sache fördetn , 
wenn sie schon anonym sind, nicht abweisen darf* 

§. xxviir. 

(»7970 
G. W. S T E I N d. j. ' 

Georg Wilhelm Stein der jüngere, theilt in seiner Inauguraldissertation*) 
das Ergebnifs von Messungen mit, die er, über die Durchmesser und IncUnation 
des Mreiblichen Beckens und ihren Unterschied vom männlichen, an lO Becken an- 
gestellt, von denen eines männlich, die übrigen weibliche, und von diesen 3 gut- 
gebaut, die andern fehlerhaft waren, und deren Stellung er nach der horizontalen 
Lage der untern Gclenkfläche am Körper des ersten Lendenwirbels gerichtet hatte. 
In Folge der an drey normalen Becken vorgenommenen Messungen betrug die 
mittlere Inclination der obern Apertur 49t*> : ^^^ ^^^ untern oder des Beckenaus- 
ganges 5^^ 

Uebrigens endiält diese, sehr fleifsig und mit vieler Sachkenntnifs geschriebene, 
Abhandlung neben dem , was in Beziehung auf die Wichtigkeit und das Geschicht- 
liche der Lehre von der Stellung des Beckens mitgetheilt wird ^ kritische Bemer* 



i) Dg ptlvU situ fjitsfue inelinatioru» Ifarburgi - Cat. 1797« 
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kungen über Letret*s Angabe, über das Verfahren Röderer's, über die Ansiditen von 
Camper, Baudelocque, Creve u. A. , ferner eine genaue Beschreibung des von 
Stein d. ält (des Verfs. Olieim) erfundenen Cliseometer's und der Gebrauchsart 
desselben nebst a Tafehizur Erläuterung ("welches Instrument denn auch dem wür« 
digen Verfasser die Veranlassung zur Wahl seines Thema's gegeben); eine Kritik 
des OsiANDER'schcn Verfahrens zur Bestimmung der BecLeninclination und Winke 
zar Berücksichtigung des Verhältnisses der Aperturen gegen die Richtung der Wän- 

« * 

de des Beckens, worüber er sich an einem andern Orte ') ausführlicher und mit 
vieler Gründlichkeit ausläfst, wir uns hier aber auf das oben §• VIIL Gesagte 
beziehen. 

§. XXIX* 

Fr. B. OSIANDER. 
• Fried r. Benj. Osunder stellte s^ne Ansicht von der sogen« Beckenaxe und 
ihrer Bichtung gegen die Vertikalaxe des Körpers zuerst im Jahre iSoa dar '), 
und behielt sie, da er ihre Richtigkeit „a priori ei a posteriori^* erwiesen zu ha- 
ben behauptete , natürlich in der Folge ganz unverändert bey , ohne Rücksicht auf 
das, was seitdem über diese Sache bekannt gemacht worden. iSio trug er sie in 
einer Sitzung der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften ganz mit denselben Wor- 
ten vor, nur in einer andern Sprache und mit Hinzufugung der Beschreibung sei- 
nes Neigungsmessers und einiger andern Dinge ') ; in demselben Jahre erschien sie 
auch in den Götting* gel. yinzeitren (St. 191.), und sieben Jahre später wieder- 
holte er seine Lehre abermal und , was das WesentHche angeht » gleichfalls ganz 
mit denselben Worten ♦). 

1) In der 7. Auflage von Steinf Anieit. zur Gehurt shiilfe. .1. ThU 

a) Grundrifs der Enthindungskunst, i. ThI. Göttingen iSoa. Schwangerscliaitslebre. Kcp. €• 

3) Fr« B. OsxAMDBEX Commeniatio de instrumenUs €t machinit cd perruneendam optimam aequs 

ac vitiosam peluU muliebrit formam €t inclinationem facientihus ah ipso inventis mu/tpfiM u*u> 
eomprohatu etc» ibgednickt in dem 1* VoK der. Commtnt, socieu reg. scient. gouing* rec^nt» 
Gott. 181 i» 

4) D. Handhuch dej Enthindungskunst. Tübingen iSi8. Bd. x* Abtbeil. i. Kap. 6. ^ Zur ielbigen 



Bft vPemgsxjsAig^msetß^ VerTb GrfandrKs sieb rrohl mekten^ in den Banden^erer 
befindet, die eich Air diesie Itinge interessiren , so diirfle iffdil eine kürzere 1h^ 
Stellung seiner Ansi^t genugE^n» aU sonst die Der tihmdi^i des Mannes, seine Bdr 
hauptung/ dafs die von ihm aufgestellte, yon allen andern Terschiedeae Ansiebt di« 
^eig rtei|tige s^ , und ehdlich der Umstand , dafs mandüe ihm nachgebetet hahen^ 
mit Recht fordern würde. ledoch glauben 'wir aus eben dieseM B{|bksiichten und 
weil diese L^re hisher »oeh keiner atisfuhrliclien Kritik unterworfen worden , bey 
nnserer Bdetichtung Kidits, was uns in Bezidiuhg auf dieselbe und die Folgerun« 
gen daratis , Wesentlich zu seyn scheint , unberührt lassen xu- dürfen. 

Nach der von Osndr. gewählten Folgenreihe werde . ich hier zuerst seine An- 
sieht von der Richtung der Beckenhöhle., dann^ was er von deb. Stellung 
des Beckens gegen die Richtung des Stammes lehrt, und zw&r in so 

weit es die N;^tur der vorUegenden Sache^ erheischt^ nu4 seinen eigefken Worteii 

• » 

nuttheilen und am beteuohten versudiifen. — Nur sey es erlaubt, zunä6h$t hier 
Einiges 1h Betreff desjenigen zu bemerken , was. der Verf. in dem voluminösen 
Kapitel^ welches er diesen Dingen in seinem Handhuche gewidmet, der Untersü* 
chung vorangehen last. < 

Das Geschichtliche der Lehre wird ^kaum beriöirt Dafs Rödeher .„;sc« 
Merent öffentliche^ (wie der Ve|f ausdrücklich sagt) von der Beekenaxe gespro- 
chen, ist nicht richtig» Müller's Abhainilung erschien sechs Jahre vor dem Rö- 
derer'sdben Programm (m. s. ob. §. XVIL). 

;Was die angcbhch geometrischen Sätae anlangt, welche ev; als eine zum- 
Verständni(s. der Sache unumgaUglich nothwendige Propädeutik, seiner Lehre 
(§. i56 — x6x. sn's. Handys-) vorausschickt, so ist .der Tadel, in wnefchfen er 
sich gegen diejenigen ergieüst, welche die Wichtigkm der Mathematik, für den: 



Zeit rrscWeit folgende Sclirift r Abhildungtn und Darstellungen in Kupferstichen rar Erläuterung 
' der '^. ehre der Entbindung skunst, nach dem HdnUneh ton Fr. B. Ostavomh. U Heß mit i^ Kupfer- 
tafelnn T^vngen il^A, worm ^ie Sache ndtHinahls vorkomml;.' 

• M • * 
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CebartsheUer und „die Anwendung der aus der Geometvie ettllchilteft Lehre von 
der Ate auf Theorie und Praxis der Entbindungslunat'* nicht hoch genug so sdii^ 
tien wissen, freylich nachdrucLsam ^enug^ um die Erwartungen der Leser nicht 
Wenig^ zu Spannen. 

Abgesehen aber davon , dafs allenfallsige Hflecapitulationen aus der Geometrie 
m einem 'Handbuche der Geburtshülfe durchaus iii>erflus$ig sind, so entspredien di€i 
hier vom Verf. Biiigeth^ten geometrischen Sätze jenen Erwartungen iricht Sic sind 
verworren vorgetragen tmd unrichtig. So & B. (um nur Einiges zu berühren) ist 
gleich die erste Behauptung, nämlich die angeblich geometrische DeflnitioM 
einer Axe (§, i56.) unrichtig. Offenbar ist die Forderung, sich den Körper um 
eine unverräckte Linie in Bewegung zu denken, hier ganz am unrechten Orte; 
weil die geometrische Axe diejenige Linie ist, um welche sich eine, wie mair 
^H geformte ebene Fläche herumdrehen mufs, um hiermit den Körper erat 
zu erzeugen. Eine unverrückte gerade Maie, um die sich ein schon geformte^ 
Körper herumdreht, ist, sie mag im Körper selbst oder ausser demselben liegen» 
keine geometrische, sondern mechanische, nämlich eine Umlaufsaxe. Der übrige 
Theil der in diesem §. enlhaltenen Erklärung einer Axe würde nach Begriflen des 
gemeinen Lebens allenfalls noch hingehen können , und seine Unrichtigkeit im erstem 
Augenblick weniger bemerkbar seyn , wenn man den Mittelpunkt so nähme , wie 
er häufig im gemeinen Leben genommen wird, ^ber die Erklärung vom Mittel^ 
punkt , welche der Verf. im folgenden §. selbst mitthföilt , benimmt seiner Erklärung 
von der Axe vollends alle Anwendbarkeit Denn« die gedachte Erklärung vom Mittel«- 
punkt ist die ganz richtige geometrisdie Erklärung vom Mittelpunkt einer Kugel; 
folglicli' kann auch sein Bi;griff von der Axe auf keinen andern Körper anwendbar 
Meiben , als auf die KugcL ^) — Es lic&on sidi in Bezaehung auf die folgenden §§; 



i) Dbü der insammengesetttoce Begriff von Axe, 4er den vom Mittslpnnto »olian Tor«DNet«t« 
(S* 156.) vorhergeht, und der einfachere Tom Ittittelpunkt ers^ ($. 157.) nachfolgt, ii^ auck 
nicht aus derSeometrie entlehnt. 
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l^cb melirere'EriiineruJig^ beyitigen , deren ich,, um nicht zu 'W^däcdftig ka wer* 
den , mich hier enthalte. *— - Doch kann ich die Verwirrung von B(^rtfien , velGbft 
der VerC §p i58. zu erkennen gibt, nicht ganii übei-gehen. Nach der richtigen Dai^ 
AieUung der Geometrie setzt nämlich die Axe einen Körper voraus , in welchem nach 
ij^nd ^er RichliUng alle parallele Querschnitte Kreise lolden , was in der Geome» 
Vrie ein spharoidischer Körper genf mit wird , ipdem nur dem Kreise ein<g^ometriT 
sf^er Mittelpunkt zukommt Ist nun die durch alle jene Mittdpunkie durchgdiende 
I^inie eixie, gsrade, so heifst sie eine Axe. Der V^rf. findet 9her' in dieseito §. Axefi üi 
4l)li^;|Lörpem von jeder; möglichen Form , für die esnieht einmal in allen, eigent- 
lich in den wenigsten Fällen eine centrische oder Afitcellibie gibt, von d^ er §. i6a 
gjleithfalls eine unrichtige Erklärung milth^ilt Denn die centrische oder Miitdlinie 
nluls dtu*ch ii^end eine Reihe paralleler Querscnnitte so durchgehen , dafs sie jede 
in. diesen Quersehnitten gezogene Linie , durch, '^elchd sie durchgeht , in ftWSy 
l^iphe Theile theilt , was ni^r für Körper von bestimmten Formen* Statt hat 

In Bej:^ehung auf die BeschaiTenheii der Mittellinie der BeckenhöhlQ 
oder ( nach unserm Yerf. ) der Axe des Beckens' virird Folgende^ gelehrt und zwar 
ißk ^ 169. : die Beckenaxe sey die senkrechte Mittellinie der Beckenhöhle ; für diese 
Pdhie könne nur bis dajiiin ei||e einzige Axe angoiomnieil werden, nämlich 
„wie weit es möglich ist, sich ihre*Wände, als die Wände mnes uiiveranderlidien 
,^ylinders von gleicher Jiänge Iblglich die Beckenhöhle als eine gera.de und 
,^vQn Knochen ganz mnsclilossene Höhle zu gedenken; ttl$ö bis untar die VereinV 
„^ng der Schoofsbeifte.'* Das Uebrige des Beckenraumes sey ; wie die darin liegen-^ 
den Theile, veränderlich C?!)« und{. könne daher in Hinsicht seiner MiuelUniie, 
als ein zu diesen weidiien Theilen, nämlich zfir Va^na, gehöriger Theil angesehen 

werdeik, der seine besondere Axe habe« «Iil Hinsicht ai;^die Beckenaxe aber u.s.w« 

. # 

könne diese untere Hälfte des Beckenraumes dbrchaus in keinen Betracht kommen.') 

n 

j>'9,M4|oYeiii caHtatic |»«lvis ma^nHikliiiem , M(rt Röobhbr, hie non iinelligo, quam quae est 
sympkyseos ossiiim ptibis. Reliqua' portio , quia uitegram circninfereiitiam non abaolyit, kue 
" , non facit«*' Dt asi -pelp» progr» ' 

M 2 
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-r- In 4em folgenden §. (170) bcifst es, gibt man einem ^oMgebanten Becles 
die 5teIUii^, da& seine obere Apertur n^ageredit ist, und läfst man durch die 
Mitie dieser Apertur ein Perpendikel foBen, so werde dieses Perpendikel die IVIit- 
lellinie.der obem Hälfte der Beckenhöble sejn, „wclcfae von- vottien bis unter 
„die Scfaoofsbeinvereinigfeing , TOn hinten ^bis zur Vereinigung des dritten 
yyfalschen (Kreuz-) .Wirbels «lit dem vierten gehet, ^ne den geraden 
,,i>urdunesser der obem Becken üflhung, oder die sogenannte Con}u«;ata in ihrer 
,,Mitte in einem rechte^ti Winkel durchschneidende, und so weit, als die Breite 
y,(sott wohl heiisen: die Höhe oder Länge?) ^er Schoofsbein Vereinigung ; in die 
y^Beekenhöhle herabreidiende Linie , ist f o 1 g 1 i c h die Axe des Beckeos/' 

Hierbcy glaube idk denh fbjgendes erinnern zu rofissen. Wenn , wie aus dorn 
ersterwähnten und dem §. i55. u. a. offenbar hervorgeht,- der Verf. fiir vorzüglich 
-mächtig hält, dafs man sich mit. der feiehtung des o2>em Theiles der Beckenhöhle 
(fiii* den er daher auch einzig eine ^Httdlinie zu gestatten vorgibt) näher bekannt 
mache, so wird jeder Sachkundige mit ihm hierin einverstanden seyn, durchaus 
aber nicht darin« dafs die nähere Kenntnifs der Richtung des übrigen Beckcnrau-^ 
mes unwichtig, dafs es, «m zu dieser «Kienninifs zu gelangen, umiöihig »ey, eine 
l^Iiltcllioie fiir densclbcQ anzunehmen u. «« w.. Dem, fibrigens an der unrechten 
Stt^Uevom Verf angebradiien und darum niclit treffenden , Witze: „Ehe man durch 
den bcdekten Gang einer Festung hindurchkommt, mufs man wissen, wie man 
hineinkommt ,**liefsc sidi" entgegnen: dafis es fast besser sey, nicht zu wissen, wie 
man hineinkomme, wenn man nidit weifs, wie hindurch und wieder hcrauszu« 
Lommen ist. — Die Behauptung , dafs der rückwärtß von dem übrigen Theile des 
Kreuzbeines begrenzte Beekenraum nicht irateränderiich sey, und darum keine 
Mittellinie fiir denselben angeno{nmen we^en könne , bedarf keiner Widt>rlegung. 
Hat er ja selbst, schon vor melir als 20 fahren jenes Bein ,,unhew€glichen Endr 

knochtn^^^) geteuft und ist auf diesem Namen bestanden, ungeachtet (so wel mir 

'i ■ * 

l) Stau der Scherte, wowt der Ver/, cUe Bejbehaltttn^ dl«|er »nifieignsUn BeoettAung (deim 
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b^nniit) Niemand den Täufling, darnach genannt liat '^ Und hat er ]a selbst frft* 
lier ^n s. Grundrisse) Im Einverständnifs mit seinem würdigen Ldirer, Srcm, eine 
Mittellinie fiir den nntern Theil der BcckcnhöMe statuirt und die „untere 
Becftenaxe^ genannt; und nun soll (nach s. Handbach) die gMze herrliche 
liehre durch die Annahme von zv\^e^ Axen auf einmsd zu Grunde gehen! u. s. 'vr. 

• * * . 

üebrigens nimmt er, treu des hai[Unälngsten'Spreit2ens und Sträubens, trotz alles 
Pfoteslirens gegen die Annahme einer Axe für den untern TheH der Beckenhöhle , 
trotz seiner Behauptung, «iafs Stein durch seine zwey Axen die Sadie „vollends 

« 

verwirrt habe,** u. s. w. ,, trotz allem ^flem nimmt er doch am Ende wieder eine 

... 

solche Axe an, und Inldet fte ab (Fig. -4' Tab. 4- ^- Abbildungen und DarsteUun- 

gen) , und gibt ihre Richtung zur CoHjugat» an, mithin auch ^r A^e des Körpers. 

OfTcnbar geht hieraus hervor, dafs er mit einlFi^ genidto Linie zur Bezeichnung der 

Riclitung des Bcckcncaiiales nicht ausgereicht h^ -— Dafe er jene Linie in*seinem 

' . • • _ 

Handbuche nicht mehr Axe des untern Theiles des Beckenraunies genannt wissen 

will , was ia Aehnlibhkeit mit der Annähme seines LehrersI Stein, verrathen würde, 

sondern „Ax^e des Mutterganges,** ändert ni<iits in der Sache. Im übrigen 

eignet sich eine gerade Lmic eben 4o wenig und fast noch wehiger zur ISfezeichnung 

der Hichtung der MutterscKeide , als die Krikmmung des untern Theiles* des Becken« 

canales aazudeu^en. . • ' 

t . * 

Die Definition der Dcckenaxe, woiait der §. 17b. sbliDefst, stimmt nicht* mit* 



*«^ 



«ia Knochea, auf den nocli ticr andere folgen« kina §a lilcht da« Bndknoelien genannt trer- 
den ) XU rechtfertigen ^'ersucht hat, würde eine Beschreibung^ der,' fiir den Geburtshelfer 
wichtigen, vordem Fiacbe des Kreuxbeiftes mehr an ihrer Stelle- gewesen seyn. Denn was 
liry VerglcJchnng des weiblichen Beckens mit dem männlichen davon gelagt wird,.i|t un- 
richtig. Hätte er das , was mehrere seiner vrürdigen Vorgänger darüber gelehrt hab&n , bp- 
THcksicktigt, to würde ihn diffs bey .seiner Lehfo von >der Bccken'nxe vor manchen Unrich- 
tigkeiten und Widersvrücheti bewakrt'^aben» -^ Auch der Vorstellung, dajs das Kreuxbem 
wie der Sqjilufsstein eines Gewölbes oder Bogens xiv betrachten , und diese Einrichtung xa 
seiner Bestimmung, in Bexiehung' auf den Druck der I^ast de* Körpers bey aufrechter Stfel- 
Inng, notkwendig sey, die' Os. mit Crbvb u« v. A. hegt, 4äl8t^ich nicht beytretenf demr 
die teciUfe verhfüt siiDh eigenen A geradezu umg^chrt» 
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dem übrigen Inhalte dieses §.*$ und mit der Behauptung, iromit der vorherige Im^ 
ginnt, überein. Denn, "vi'enn der Verf. behauptet, dafs ein in die Beckenhöhle bey<- 
iragerechter Stellung der ob^rn Apertur gefälltes Perpendickel die Mittellinie de« 
Theiles dieser Höhle sey , welcher vom von der Scho^sbeinfuge , rückvr arts aber 
von dem Kreuzbeine , und zvrar vom Vorgebirg bis zur Stelle der Y^reinigmig des; 
dritten falschen Wiibeb mit dem vierten herab, begrepiZt wird,. da& aber di^ 
senkrechte Mittellinie der Beckenhöhle die Beckenaxe sey : so ist die Beckopax^ hier<*r 
nach natürlich yreit gröfser, als sie uAch der gegebenen Definition seyn kann» die,} 
doch, als die nothwendige Folgerung aus der«vorausg^schickten maihemaijsQhen De*^^ 
monstration , hingestellt wird. Nach dieser Definition kann aber die Qeckenaxe keinsj^ 
gröfsere Länge als die des Schoofsknorpels haben. — Hiermit stimmen den« auck. 
die vom V^rf. zur Erläuterung entwofifbnen I^guren ') überem« Aus diesen Figorea» 
und den dazu gehörigen Erläuterungei» ergibt sich ferner, dafs dielSöhe des Schoofs-%;^ 
knorpels der Höhe der beyden obersten falschen Kreuzwirbel gleich i&^j d^on die- 
zur Conjugata vom untern Schoolsknorpelrande aus gezogene Parallel^. uiflTt an allen« 
vom Verf abgebildeten Beckendurdischnitten die Stelle , wo das »w^te f. Kreu^-r 
Wirbel mit d^m dritten sich verbindet Diefs ist aber auch unrichtig. In der R<^ w 
gel beträgt die Höhe der Schoofsfuge nicht einmal die Orölse 4fr an 4^r innerU: 
Fläche des Kreuzbeines genesenen Entfernung des Vorgebii^. von der Mitte de»i 
«weytcn falschen Wirbels dieses Knochen^.. Offenbar ist bey jenen Abbllcivngea 
vorher das Parallelogram von der Sclioofsfuge jlus gezog^nr word^ , und" dann ha%^ 
man nachher die Kiirper der Kreuzwirbel rücksichtlidi ihrer Hol» sich eben dar- 
nach fugen lassen. Di^Xs heifst doch wahrhaft, gegen seine Theorie sich gefällig bezeigen I 
Noch ist hier Folgendes zu bemerken; an gut gebauten Becken kommt derWin^i* 
kel , den die vordere Fläche an den üörpem der btyden oberstea £ Kreua^rbel 
mit der Conjugata des Einganges, vrie der, den die hintere Fläche der Schoofsiuge 

i) M. s. Tab 8 »einer o. t. Commehu\ ferner Tab» !• Fig. j^ u. i8. Tab. IL Fig. u u. a. . der 
o, a» Abbildung4n und DarsulU 
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Aimit ffiachc , In der Regel allerdings einem recKten so nahe , dafs die in die Becken- 
kohle ho Welt , als die beyden obersten Kreuzwirbel hineinragen , verlängerte Axe 
des Einganges füglich (nämlich zum Zwecke obstetricischer Kunstausübung) zur Be- 
zeichnung der Richtung dienen oder als Mittelliliie jener Partie der Beckenhöhle an- 
gesehen werden kann. Doch läfst sieh nicht in der Art, wie Osndr. die Sache vor- 
liegt, behaupten, dafs diefs mathematisch scharf so sich verhalte. Auch entfernt 
sich die Mittellinie stets mehr und mehr von der verlängerten Axe des Einganges , 
je weiter diese in die Beckenhöhle fortgezogen wird« Daher ist denn ailch das vom 
Ver£ §« 170. vorgeschlagene und befolgte Verfahren , die Mittellinie Hir den-gröfsten 
Th^ der Beckenhöhle (mittelst des Senkbleies) auftufinden , falsch. 

Da6 dieses unser Verf. nicht eingesehen h^ben sollte^ ist schlechthin unglaub« 
lieh und gerade in Beziehung auf ihn um so unglaublicher , ak beym ersten Blick 
auf die von ihm sdbst gelieferten Abbildungen von Beokehdurcdischnitien die Unrich- 
ligk^it am aller grellsiett auffällt Man wesfe nur einen Blick auf die Figur der 8. 
Tafel (zu sr. Comirientatio) y welche eine ^^pelvitn hcne cs^hformaiam et incli" 
naiam*^ vorstellen soll, -und die er in der Folge (Tab. II. sr. Abbild» w DarsleL) 
Boehnml hat abbilden lassen. Wem fällt hier ni^ht gleich in die Augen , dafs die 
von den drey obern C Kreuzwirbehi ^daildeie Grenze der Beckenhöhle eine stärk 
gebogene Curve beschreibt, und dafs also die Mittellinie ^nes solchen Raumes 
unmöglich eine gerade Linie seyn könne?' Doch nennt ör ja selbst die Kreuzbem- 
aushöhlung: „rf£> hMzirkelförmige Ausbiegung des unbeweglichen Endknochens 
am weiblichen Körper^^ und behauptet in seinem Handbuche , dieser Knochen sey 
„ron Anfang bis zu Ende in eine sehr gmle Halbzirkttform gekrümmt-^^ Kann 
aber dieselbe Linie gerad und krumm zugleich sejn ? Dafs unser Verf. dies udd so- 
nach die Unrichtigkeit seiner Behauptung nicht sollte eingesehen haben, dies in 
Zweifel ziehen zu wollen , hiefse offenbar, einem Mann vdn ausgezeichneten Anlagen, 
wie OsiANpER war, den Verstand absprechen. Ueberseheh hat er diesen Fehler 
frey lieh nicht , doch ihm galt es ntur ( wie ich mir die Sadie nicht anders zu er« 
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U&ren vemip^, den Schein xu meldfen, »kfilidice er der Ansicht sdne» yrördigedk 
Lehrers u. A. Wy. Kur ist zu verwundern, wie der gelehrte Mann sieh erlaobeii 
Lonnbe, so dreisl auf die Kurzsichtigkcit seiner Leser zu zahlen. 

Einem Kenner kann es übrigens schon auf den erstes Blick nicht cntgeKen, da(a 
die vorerwähnte Zeichnung eines Kckendurchsdinittes keine Nachbildung eines na» 
türliehen Beckens ist. Es ist vielmehr das Ideal eines yollkonimei» gut gcbanteit 
Beckens,, nämlich: wie man sich eben denkt, dvSs ein Becken beschaffen seyn nuifse^ 
nm dea Begriffen, die man sich gebildet, oder den Forderungen, die man sich 
ausgedociithat, zu entsprechen. -^ (Ein neuerer Geburtshelfer, der sich ehen&lls. ia 
dieser Partie versucht hat, scheint dieses Ideal zum Vorbilde sich gewählt zu habeni «- )* 
Sowohl die Biegung der hintern Beckenwand , als die Höhen der Körper der ein-» 
seinen falsdien Wirhei sind ganz willkährfich hingezeichnet') Unter 61 Beckeit 
von PevscmcB, die glucklich geboren hatten, und unter vielen andern von wohl» 
gebauten Personen habe ich kein einziges gefunden , an dem die Biegiung der hin-* 
lern Wand ein Kreisbogen vrar. Dodt: e& entspricht die von Os. in seiner Abbi^* 
düng daKgestetlte Biegung des Krcuzb^nes nicht nur der Natur keineswegs , sondeca 
sie ist auch seiner eigenen Angabe (§» 169. und ^70.) entgegen. Statt eines au»» 
gedachten Beckens* wiirde die Abbildung eini^ BeckendurehschnTttes naeh der Natur 
fiir die Darsteünng seiner Ansicht von der Richtung des. Beckencanales weit gunsti-» 
ger gewesen se^n. Offenbar stand er sich selbst im Lichte , sdiadele seiner Sache 



1) An den kleinen Figuren: 2. 7. und 8. der I. Tafel, r. der 11. Tafel und i. und k* der IV.Tnf^ 
(tu des Verft Äbbifiungen und Darstell.) ^ welche BeclendnrcTisct.mttc ▼otstellen fol^eii, ffn^ 

. den sicH auf äh»liolie Weise in f ant belkbigen Enifernnvgen von eiaasder Querstriche ftur 
Andeutung der Körper der falschen Wirbel, die dadurch meist gleiche Höhe erhalten* Von 
den bryden Fj>ürch«ji 9. und 3^» der ^ TaM, die bestimmt sind, den Unterschied xwischea 
der BieguAg dQ9 weH>licheu und männlichen Kreuaheines lu «eigen ^ und woron das erster« 
die hintere Wand dea weiblichen , das a^ere aber die des männlichen Beckens Torstelleit 
soll, dürfte y ungeachtet der nnrichtigen Zeiehntmi^, das Tetitere et er fftr die weibliche Bil»- 
d\\n% passir'-», and das erste ftir die männliche, disht «lan überhaupt alle diese potsierii^ 
eben Figiirchen an, so möchte man |;Tauben, dafs Jemand, der nichts toa Anatomie rerstebt^ 

«ie^ tma Spaise biagekritzelt habe. AUei iat feblwbaCt daraiu 
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im entgangen ist, daran mag wdM die Aengst- 
Iichlwcu, die gar grofsc Soi-gfalt sdiüld gewesen seyn, %vomil er, i^'ie in der gankcn 
'Darstellung nickt äu verkennen ist^ sich bemüht hat; seine Ansicht fftr originell 
passircn zu machen, was sie denn freylich nicht ist. Denn dafs ttne gerade Linie, 
und zwar die forigesclzic Axe des Einganges , als Mittellinie des obern Theiles der 
Beclenhöhlc, anzusehen scy, dies haben schon Levret, Mattb. Saxtohph, des 
Verfs. Lehrer, Stein, Baudelocqüe u, A. gelehrt; und es unterscheidet sich über- 
haupt die Ansicht von der Richtung der Beckenhöhle ^ die Os. für die seinige au«-* 
gegeben, von den Darstellungen derjenigen, denen er sie nachgebildet hat, nicht 
der Art nach, sondern lediglich darin, dafs sie noch enifemtcr von dem wahren 
Verhaltnisse ist. Insbesondere gcwitlirt die levret 'sehe Exposition eine bessere Vor- 
stellung von der Sache als die Osiander'sche. Gleichwohl hat des letztem 
AnsiiJit von der Richtung der Höhle nicht nur, sondern vorzüglich auch von 
der Stellung des Beckens , von der Richtung der Mutterschexde u. 9. vr. offen- 
bar gar viele Aehnlichkeit mit der von Levret. Aufiallend ist es daher, dafs er 
gerade der Darstellung dieses Mannes nirgend auch nur mit einer Sylbe erwähnt , 
am auffallendsten wohl aber an der Stelle, wo er, ohne sich an der Geschichte 
zu versündigen, sie nicht übergehen konnte, ndmlichwo von drey Axen zur Be* 
Stimmung der Richtung der Beckenhöhle die Rede ist Hier führt er ^tatt Levret, 
der bekanntlich zuerst drey Axen festgesetzt hat, seinen „Universitatsfreund Camerer"*) 
Xkit. Die 5 Axen, deren in dieser Inauguralschrift §. IV. Erwähnung geschieht, 
kommen übrigens im Grunde mit denen von Levret übereia*, dessen der Ver£ 
dieser Schrift auch gedenkt* 

Die Stellung des Beckens gegen die Richtung des Stammes an- 

« 

langend, behauptet Osia^der: der Winkel, den, bey aufrechtem Körperstande, 
die Conjugata mit dem Horizont oder die Axe des Beckeneinganges ( nach ihm die 



i) 6 F^SittWAur (nsp^ C F» Camsbek) i. sitt. foetu* per ptlvim franntmm^ Tubmgi« 1778* 
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BecLenaxe) mit der seülrechten Directionslix^ie des Korpers macht, betrage in der 
R^el 3o^. — K^iürlich steht diesem nach die Steifsbeinspitze bedeutend und z^rar 
wenigstens um zwey Zoll tiefer als der untere Schoofsknorpelrand , me dies' denn 
auch auf der Tab. VIIL zu des Verfs. ^Cotnmentatio^*^ etc. zu sehen Ist, die ein 
Muster eines gehörig incHnirten und gut gebauten Beckens (j^pelvU bene confor^ 
mata et inclinata^^) vorstellen soll. 

Die unumsiöfsliche Richtigkeit dieser Behauptung lasse sich , heifst es^ ^^a priori 
et a pos ieriori*^ auf folgende Weise darthun. 

Erstlich müfse man den Satz als wahr annehmen : der oberö Rand der Schools* 
beine sey zur Unterstützung der Last der schwängern Gebärmutter bey aufgerichte- 
ter Stellung einer Schwangern bestimmt,') und folglich müfse die Beckonhöhle mit 
ihrer obern Oeflhupg oder Axc weder mehr vor - noch rückwärts gerichtet sej'n , 
als dafs der Druck 4er Last genau auf die Mitte des Randes gehe. Hierauf folgt 
dann der a priorisch^ Beweis oder die mathemadsche Deduction mit diesen Worten: 
^Nun nehme mai?. ein vollkommen wohlgebildetcs weibhches Becken, und setze 
^^mittctx auf den Rand der Schoofsbcinvercinigung eine senkrechte Linie, eine an- 
yydere senkrechte Linie aber lasse man mitten durch den geraden Durchmesser der 
,,obern Beckenp0hung gehe^. . Die erste senkrechte Linie wird der senkrechten Axe 
„des weiblichen Körpers parallel seyn, die zweyte aber ist selbst die Bcckenaxe. 
„Jetzt messe man den Winkel, welchen beide Linien miteinander machen, und man 
wird das Vcrhaltnifs der Beckenaxe zur Axe des Körpers ^usgefunden haben , näm- 
„lich einen Winkel von ungefähr 3o**" *). 

Diese Deduction war mir früher, frey gestanden, nicht ganz klar. Dasselbe 
war bey mehreren meiner sachkundigen Bekannten der Fall, mit welchen ich davon 
sprach. Erst durch Osuisder's Aufsatz in den Cötiinger Comment^ rec> vol. i. 



>««ta 



i) Von der UnrichtigVeit dieier längst dagewesenen Vorstellung ist oben ( §. X. ) die Rede ge« 

wes«n» • 

i) M. s, §• 171* s*s Handys, — §. i|2. s*s Gmndrittes und S« 1% der a. Comment. 
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» 

md die ihm -bej-gcRigien Tafeln Isam ich gane ins Eeine 'darüber. Dm» nie 

* _ 

liätte ich nir getraut zu glaabeit , da£s man , so etwas öffendidi and inieder« 
hoblt ') Sachkundigen vorzujegeh, sich unterfangen könnte, an Tfenigsteii aber 
Jemand 9 der so groftei Foirdecungen an Andere, imd «p viel AiAebens 
Ton Unentbehrlichkeit miadiematischer Kenntnifse fiir -den ^j^eburtshelfisr macht, 
und der - so unglimpflich gegen diejenigen sich ausläfaty i lireldle ^die Anwen^ 
duDg det* aus der Geometrie entlehnten Lehre \on der Axe auf Theorie und Praxis 
der Entb. Kunst'* nicht hoch genug zu schätzen wissen. Läuft ja offenbar das 
Ganze lediglich datauf hinaus » d(|fe unser YerC «nter Seweisi a priod 'hier nichts 
'anders versteht, denn dasjenige^ was be\iiesen werden soU, als a priori gewifs 
voraussetzen* Es bedarf doch wahrhaftig! durchaus keines Studiums der Malhema« 
tik, um einzusehen, dafs, um jenes Experiment zu machen, man dem Becken 
nothwendig vorher die bestimmte SteHung geben mufs, die aber durch das Expe- 
riment selbst erst aosgemittelt werden solL — Dem Vorwurfe, 6ßXL ein Aeoensent 
in der allg. Lit. Zig. v. J. 1804 Osiander*h nutcht^ dafe seine Vorstellungen aOu 
mathematisch sejen, läfst sich, dem Gesagten überhaupt nachy wohl schwetlieh 
beystimmen; vielmehr möchte zu -erwarten seyn^ da(s jeder Mathematiker ihn 
sammt seinem Itecensehten gegen einen Vorwurf dkr Art gern in Schutz nehmen werde. 
Was aber des Vcrfs. Beweis y^a posterior i^^ (§• lyxsV Handb's-) mX^h^ 
so beschränke ich mich hier, blofs zu bemerken, da(s seine (wie er versichert) 
über 20 Jahre hindurch mit dem hierzu von ihm erfundenen Instrumente (y,Cli* 
seometrum Osiandrinum^ von ihm benannt) an Lebenden angestellte 
Messungen ihn zu einer Ansicht von der Stellung des Beckens gefuhrt und dabey 



i) Eis gehört überhaupt eine grolse BeharrlidMLeit, eiae warme Vorlfeb^ für die eigen enr Meinun- 
gen daiu^ an einer Ansicht, die so viel auffallend unrichtiges hat, wie unser» Verfs Lehre 
von der sog»Beckenaze über 20 Jahre fest lu halten,, sie fünf Mahl' im Drucke bekannt tu 
machen, sie einer Gesellschaft von Gelehrten vorzutragext ^ und sx Mshl ijs dea Vorlesungen 
( M. |. d. Vorrede su u Handb^) tu wiederbohlen. 

•Na- 



erhalten Laben /^rekhe* ün«er aUen bisher lelünnt gewordenen 3ie ahriclitig$ttf 
wu Hiernach bedürfen denn die Folgerungen , die er aus diesen Messungen ziebii, 2, B. 
,^e andern Merkmale der mehr oder mindern Neigung des Beckens , die auf solche 
Attsmesau^gen sich fänden, und welche dem Geburtshelfer bejr seinen Yerricbtungen 
Tön grofsem Nutzen «md^ (a. a/O. §. 176.); die daraufgestützten Regeln für die Lage 
der Kreifsenden be^^der nftiürlichen Geburt , und bey künsdichen Entbindungen , fiir 
die Anwendung der Zange, für die Wendung u. s. w-; die Nachtheile, wekhe ge- 
wisse , haarscharf Miäx Graden angegebene Abweichungeii von der, aus Gründen 
^a priori et a jpiosteriori«' als Nerni festgesetzten, Indinatiön des Beckens in Beaie- 
. hung auf Schwangerschaft mid Geburt zur Folge haben sollen ; die Behauptung, 
dafs man ohne seine Lehre von der Beckenaxe und ohne Cliscometer nie zu einer 
khren Anschauung der guten und Übeln Neigung des Beckens , folglich auch nie zu 
einem bestimmten Verhaken bey gehurtshülfliclien Verriditungen nach Versdiie^ 
denfaeit der Neigung des Beckens gelangen könne ; dafs er es nur seinem auf diese 
lichre verwandten T'leifse zu verdanken habe: dafs er „so viele' Operationen von 
„AüSschoeiden der v Polypen, Sarkome, carbinomaiösen Gewächse atis der Gebär- 
„mutter, von OeflTnunl grofser Eitersäcke, Sack» und Eierstockwassersuchten durdbi 
„den Grund des Mutterganges ü. s. w. mit so glücklichem Erfolg verridhtete, dafs er^ 
a s. w. u. s. w. '). -^ Diefs alles bedarf denn dem Gesagten zufolge oflfenbar 
keiner weitem Kritik. Liest man solche und ähnliche Dinge (unter denen ich 
mich beschränke, als Bcjspicle, die. Folgen der Schieflagen der Gebärmutter, und 
namentlich der Schieflagen nach rückwärts anzuführen, die so geschildert sind, 
. als kämen diese Sachen eben fast täglich vor, da man doch, während man einige 
tausend Geburten beobachtet hat, nie Gelegenheit gefunden, sie wahrzunehmen) 
in einem Buche, so mit aller Umständlichkeit, und allem Detail' beschrieben, wie 
man es^in der ILegel bey unserm Verf, findet; ist aber, wie von des Tages Helle 



I) A. s« O. J. ijS. nlmlicli 8. 91 , deBo dietsr $. wie sela Vergftiiger kommen doppelt vor« 



um Miuagszelt überzeugt, dafs das aQes rein erdacht und ausgesonnen ist, so 
schwächt dies gar. sehr den Glauben heym Leser und das Vertrauen auch zu an- 
dern Dingen, die dessen vielleichl werdi sind, und mindert natürlich das Interesse 
am Buche überhaupt 

« 

Wenn als Hauptgrund zur Verwerflichkeit des Stein'schen Neigungsmessers an- 
gegeben wird, dafs er sich auf. die Röderer'schc Methode gründe, so wäre zu er- 
wicdcrn, dafs diese Methode, mit der gehörigen Genauigkeit ausgeführt, bey le- 
benden Personen wenigstens zu einem sichern Resultate fuhrt, namUch die In- 
clvnation des sog. geraden Durchmessers des Beckenausganges zu erfahren; während 
das Verfahren Osiander's an nichts als zu Irrthümern verleitet und verleiten kann ; 
wie dies seine eigene , und mir viele sowohl von mir selbst als auf meine Veran- 
lassung von andern darnach angestellte Messungen erwiesen haben. Selbst auch 
den -Gebrauch des Osiandcr'scben Instrumentes bey skelettirten Becken anlangend, 
ao ist dasselbe, um den Winkel zu messen, den die Axe des Einganges an einem 
gutgebauten Becken , dem man irgend eine bestimmte Stellung gegeben hat, mit der 
lothrechten Linie macht, überflüssig, und bey mifsgestalteten Becken ist es unzu- 
verläfsig, auch wenn man, was bey skelettirten Becken freylich zwcckmäfsigcr ist, 
als die Vorschrifl des Erfinders, den „verlängerten Schenkel des Instrumentes,^' 
Qteht ah .die äussere, sondern an dia innere Seite der Schoofsbeinvereimgung anlegt * 

Aus diesem allem geht denn in die Augen springend hervor, dafs Osiander, 
in Beziehung auf die Lehre von der Stellung des Beckens und der Richtung seiner 
Hölile, keinen seiner Vorgänger übertroflen habe, wohl aber hinter manchen Be- 
mühungen zurückgeblieben, und dafs von dieser Seite die Wissenschaft durch ihn 
keineswegs bereichert worden sey. 
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§. XXX. 



Einige in Schriften neuester Zeit aufgestellte Meinungen 

und Ansichten. 

C. C. C AR US. 

In Beziehung auf die Stellung des Becken^ lehrt Caküs* ^) die meisrcn 
Lehrbiieher der Geburishülfe , alle Levret folgend, geben den NeigungswnVel de» 
Beckeneinganges gegen die Ilorizonlalebene zu 35^ an, seine Beobachtungen hultea 
ihn aber überzeugt, dafs er viel gröfser sey ; messe iiian ihn an Skeletten, so sehe 
,,man ihn bey übrigens ganz regelniäfsiger Körperform wohl bis zu 60 — 65^ ver- 
gröfsert"; als die Miitelzahl aus mehreren an Skeletten angestellten Messungen setze 
er ihn auf 55 <^ fest, was^ wie er glaube, der Regel am nächsten komme. Eine 
Annahme, die übrigens ein halbes Jahrhundert schon da war. Bang hat in seiner 
vortrefflichen Abhandlung de mcchanismo partus perfccti diesen Winkel eben so 
angegeben, sowie auch Müller, Smelue, Camper, de Fremery, Sömmering , 
Salomon u. A. und auch wir ihn früher schon gröfser , ak nach der LEVREt'schcn 
Angabe, festgesetzt habeti. — Den Neigungswinkel des Beckenausganges gibt Carus 
ganz mit der Angabe Röderer^s übereinstimmend, zu 18^ an. Bringt man aber 
gutgebaute Becken in die Stellung nach dieser Angabe, die nach dem H. Verf. die 
Norm Hir die Inclination der untern Apertur seyn soll, so macht dann die obere, 
Apertur mit dem Horizont keinen Winkel von 55 sondern einen Winkel von 6ß^-^ 
67®. Oder verzeichnet man nach den Angaben von Cf. über die Inclination beyder 
Aperturen und nach den von ihm angenommenen Dimensionen der Durchmesser 
das Profil eines Beckendurchschnittes ^ so erhält man für die ganze Höhe der hin- 
tern Beckenwand (nämlich fiir die von der Steifsbeinspitze zum Vorgebirg gezogene 
gerade Linie, die an einem frischen Beeken 4^ — 5^' mifst) nur 3^ Zoll, mithin ein 
monströses Becken. 



1} In t» Lehfhuch dtt Gynoecctogitm Leipiig aSso. x. ThI. §« 4»» 
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Behauptet nun aber der Verf. , dals Jene Angaben das ErgebnUs von mehrereii 
Messungen seyen , die er an gut gebildeten Becken angestellt habe, äo kann man sich 
natürlich des Zweifels an der Richtigkeit dieser Messungen nicht erwehren. Doch 
eignen sich denn Skelette dazu, um daran Messungen anzüsiellen zur Ausnütielung 
der natürlichen Stellung des Beckens im Leben ? Wer gibt dem Becken an Skeletteii 
die Stellung oder irodurch erhalt es die Stellung? — Offenbar ist es, in die Au- 
gen springt es, dafs Skelette zur Lösung der vorliegenden Aufgabe sich schlechthin 
nicht eigenen , so vrenig wie ein praparirter Kindskopf und ein üoknes Becken 
zur Erlangung einer richtigen Ansicht vom natürlichen Hergange der Geburt. Dem 
Irrthume in Beziehung auf die Inclination des Beckenausganges hätte der Verf. 
übrigens leicht entgehen können, Wenn er, statt der ganz unnützen Messung an 
Skeletten, nach Röderer's Vorgang Messungen aii Lebenden angestellt hätte. — > 
Die Unrichtigkeit anderer Angaben, z. B. dafs bey aufrechter Stellung der obere 
Rand der Schoofsfuge in der Regel 3 Zoll tief^ stehe ab das Yorgebirg des Kreuz^ 
beines u. dgl., ergibt sich aus dem Gesagten von selbst 

Der „mfl/Äcmfl/wc/ie/i^* Betrachtung der Beck^nkrümmung widmetCdle 
beyden folgenden Paragraphe: 4^ und 44- ^^ ^^ ersten derselben heifst es: so-- 
wohl zur Verständnifs des Geburtsmechanismus, als auch für zweckmäfsiges VoU* 
ftihren aller im und durch das Becken vorzundinienden Operationen und Unter- 
suchungen sey es wichtig, die Richtung jener Krümmung, welche man in Form 
einer durch das Becken geführten Linie sich vorstellt^ auf das genaueste zu bestimm 
men. „Früher nannte man nun diese Linie Axe des Beckens, und Levret 
„bestimmte sie als eine senkrechte, auf die Mitte der Eingangsiläche fallende 
,^Linie, welche sich folglich zur senkrechten Längenaxe des weiblichen Körpers 
„genau eben so verhalten mufs, als die verlängerte Conjugata zur Horizontalebene, 
„d. L welche mit derselben einen Winkel von SS^ bilden , und deren Verlänge- 
„rung vom Reckeneingange aufwärts ohngefähr den Nabel treffen würde. Offenbar 
„vcrdieni nun aber diese Linie den Namen der Beckenaxe keineswegs , indem für 
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,,eiDen durchaus gelrümipten Gang keine gerade Linie als eigentliche Axe dienen 
,)Linn. Um dalier die Höhle des Beckens genauer zu bestimmen zog RödeIier 
„eine zweyie Linie «enkrecht auf die Mille der unlern Beckenöflhung» welche um 
„18® von der Längenaxe des "weiblichen Körpers rückwärts abweicht, und folg- 
>4ich in der Beckenhohle mit der Levret'schen Axe unter einem Winkel von i45* 
,^sich kreuzt Allein auch diese beyden Axen zusammengenommen bestimmen die 
„Beckenhöhle , so wie die Bewegung des Kindes und die Führung der Instrumente 
„noch nicht genau, ja zum Theil ganz fdsch u. s. w. und man sah sich daher 
„genöthigt, die Idee einer oder mehrerer Becl^enaxen ganz zu verlassen, dagegen 
„aber eine gekrümmte Linie (Führungslinie) anzunehmen.'« 

Hiebey finden wir uns genötliigt. Folgendes zu bemerken, Levret nimmt 
nicht blbfs die senkrecht auf die Mitte des Beckeneinganges gezogene Linie (welche 
Carus die Levret'sche Axe nennt) als Beckenaxe an, sondern er statuirt drejr 
Axen (Pour connoitre parfaitemcnt ^ sagt er, Vinclinaison du vuidc de la cainti 
du bassiiiy il fßut y considcrer trois axes diffirens^^ etc.), die er sehr genau 
und ausführlicU bcsclireibt. Auffallend ist es , dafs dieser Irrihum bey den mei- 
sten vorkommt, die bishei' das Geschichtliche der Sache behandelt haben. — Dann 
wollte Levret ja durch jenes Perpendikel nicht die Richtung andeuten, in der 
sich die Frucht bey der Geburt durch die Beckenhöhle bewegt. Hierzu sollte ei- 
gentlich (wie wir oben gezeigt haben) die von ihm durch die Beckenhöhle gezogene 
krumme Linie dienen, welche von C. aber ganz übergangen wird. — Dafs nach 
Levret die Conjugata mit der Horizontalebene einen Winkel von 55** bilden soll, 
ist ein Drnckfehler, der jedoch in dem angehängten Verzeichnisse, in welchem 
gleichwohl die sinnentstellenden Druckfehler durch ein Asterisk ausgezeichnet wor- 
den , auch wohl eine Stelle verdient hätte. — Ferner läfst sich nicht wohl sagoD : 
„C/m daher die flöhle des Beckens genauer zu bestimmen y zog Röderer eine 
7A\'eyie Linie^^ u. s. w,, denn Röderer bat bekanntlich ja vor Levret über diese 
Sache geschrieben. Für ihn konnte also kein Grund vorhanden seyn, eine zweyie 
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linie zu aehen» weil noch k^ine erste iia irAr» imd ^^die»^ so ^eü^; kcMUite ef 
die Absicht haben , liCVreten 2U berichtigen« ' « 

Um die der Riditung der Beckenkrümmung entsprechende Linie ^jwakrhaft 
geometrisch — wie Carm ausdrücklich bemerkt — und ^aUo votiiommen genau 
%u bestimmen^y findet er (a. a. O. §. 44 ) folgendes Verfahren am y^qngemessenUen^^i 
Jndem man sich der Hälfte des grofsen Durchmessers der Beckenhöble (von C. ush 
richtig: Conjucrata ') genannt) 4Üs Halbmessers bedient» beschreibt man aus der 
Mitte an der hintern Fläche der Schamfuge einen Kreis um die Synch<wldrose, „wo 
Mich dann -— heifst es — ergeben wird\ dafs der in die BecAenh4Me^Jallen4e 
Abschnitt dieses Kreises*) sowohl difs Mitte des Einganges als Ausganges durch* 

l) Wenn man den kleinen Darchmetser der obern Apertur nach Kössjusm (£/«m; ort. a^jf» S*'^*) 
darum, weil man sich dieselbe, als eine Ellipse vorstellt, Conjugata nennt, so ^bt dar^ 
aus nicht hervor, dafs dem, jenem gleichlaufenden Durchmesser der BeckenhöKle .schlecht» 
weg der Name diameter conjugata zukomme. Wird irgend eine durch den Mittelputikt det 
BUipse in willkiihrlicher Lage- geiogene Linie, als «dn Durchmesser^ angenommen, so erhält 
man die Diameter conjugata, wenn man am einen Endpunkte jenes Dürchmesserr ei^c Tan* 
gente an der krummen Linie und dann durOli den Mittelpunkt der EUipse eine gerade Linie, 
der Tangente gleichlaufend , liebt* Beyde so gexo^ene JDurchmessei^ hetlsen nun gegenseit^ 
diametri conjugatae. Ist daher die Rede von diameter conjugata -der Beclenhdhle , so fragt 
•ich natürlich: w-elcher Dnrchmetser, ob der groiJBe oder kleine, oder wtflch immer für 
ein Durchmesser darunter verstanden werden wolle. — Um etwa möglichem Mils verstand- 
Bisse oder selbst auch Miüsdentnng vorzubeugen , bemerke ich nur noch , dafs dem^ Gesagten 
infolge der Begriff von diameter conjugata offenbar grölser ist, als der von azis oonjugatus, 
welche Benennung die Mathematiker der kleinen Aie in der Ellipse beylegen« Nun ist aber 
)a sowohl die kleine Aze für die diameter conjugata xu der grofsen Axe aniustehen^ als dies« 
für die diam. conj. zu jener, so wie et denn auch conjngiite Durchmesser gibt, die beyd^ 
Azen unter schiefen Winkeln durchschneiden. — Uebrigens spricht RöDzasn nicht Mpn 
diameter conjugata , sondern er gedenkt bey Beschreibung der obern und untern Becken« 
öfFnnn^^ in wiefern mmn sich beyde als eine Ellipse votstellt, des Durchmesiser als der 
yy major distantia** (was die Mathematiker die grofse Aze, einige auch diameter transversa 
nennen) und der Conjugata sur Bcxeichnidig det „minor distantia** (von d'en Mathemati*> 
kern die kleine oder die iweyte Aze, auch azis c^njugatus genannt). Hat sonach RÖnsnrn 
das Wort : Conjugata in diesem Sinne genommen , nämlich als azis conjugatus , wie nach 
§• 3. U..4. sr. Slem. mehr als wahrscheinlich ist, dann palst der Name Conjugata am wenig- 
sten für den grofsen Durchmesser der Beckenböhle« Nur umgekehrt würde es seine Rieh» 
tigkeit haben* 

t) Eigentlich doch wohl: daa in die Beckenhöble fallende Bogenstück. Dtnn AkseknUt eine« 
Krtis€i ist bekanntlich die vom Bogen nad der Sehne begränxte FlAche. 

o 
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schneidet y als überhaupt durchgängig in der Mitte der Beckenhohle ver lauf end^ 
die wahre FührungsUni^ auf das Bestimmteste angieht^ woraus sich 
dehn zugleich ergiebt, dafs die Rückwand des Beckens ^ also die innere Fläche 
des Kreuzbeines und. des im zurückgebogenen Zustande betrachteten 
Schwanzbeines f einen Kreisabschnitt (Kreisbc^en) darstellen müfse^ dessen Ra* 
dius die ganze Conjugata der Beckenhöhle ist ; was dann beym vollkommen re* 
gelmäfsigen Becken auch wirklich der Fall seyn wird.^^ 
Hiergegen ist su erinnem: 
' i) dafs jener Kreisbogen durchaus nicht nothwendig die Mitte der obem und 
untern Apertur eines wohlgebauten Be<^ns schneidet ( wie dies auch schon 
yon dem würdigen Choülant richtig bemerkt worden), und dafs er also in 
dieser Hinsicht vor dem von BA^G u. A. durch die Beckenhöhle beschriebenen 
keinen Vorzug hat; 
t!) dais ein Kreisbogen sich zur Bestimmung der Art der Krümmung des Beckencana- 
Ics durchaus und schlechthin nicht eignet, auch dann nicht, wenn er so beschrieben 
ist, dafs er die Miitelpunkte der s. g. geraden Durchmesser der obern, untern und s. g« 
mittlem Apertur zugleich berührt, ynt oben unwiderleglich erwiesen worden ist. 

3) Dtiis die hintere Wand eines gut gebauten Beckens, es befinde sich das 
Steifsbein in der gewöhnliehen Richtung oder sey zurückgebogen, durchaus 
keinen Kreisbogen darstellt, und dafs die Angaben von Smelue, Levret, M. 
SAXTORPfl , Bang u. A^ über die regelmäfsige Biegung der hintern Beckenwand 
weit richtiger sind als die von Carus u. and. Neuern» 

4) Bejr der natürlichen Ceburt wird die Frucht nicht in der Richtung eines 

*•* » 

Kreisbogens durch die Beckenhöhle fortbewegt, wie dies schon vorhinein, 
bey einem Blick auf das Becken, in die Augen springt, die Beobachtung aber 
^g^gl^ bestätigt. (Frey lieh ist es Anders, wenn man sich zur Darstellung 
des Geburtsmechanismus eines präparirten Kindskopfes und eine^ skelettirten 
Beckens bedient Auf diese Weise lassen sich natürlich aUerley Gattungen 
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Ton Knnstsificken produzlren. ) Selbst eine gerade Linie » "wie die Axe des 
Beckeneinganges nacb unten yerlangert, gibt eine weit bessere DarsteUuü'g von 
der Richtung y in -welcher der Kopf durch die obere Apertur hindurch und 
in die Beckenhöhle herabbewegt wird, als alle Rff^isbogen» man mag sie 
durch die Beckenhöhle aus einem Punkte beschreiben» aus welehem man 
immer will. 

5) Auch in Beziehung auf die Praxis taugt die Vorstellung von einem Kreisbo«^ 
. gen,^ als Bild der Richtung der Beckenhöhle durdiaus nichts. jW Regulativ 

für das Einbringen der Hand und Instrumente, fiir die Trac^onen minelai 
der Zange u. dgl. ist sie höchst verwerflich. Geschieht ja z. B. das kunstge-^ 
mäfse Hcrabfbrdem des im Eingange (mehr oder weniger) befangenen Rinds- 
kopfes in die Beckenhöhle mittelst der Zange (die vnchtigste Partie im Gebie- 
the dieser Gattung von Kunsthülfe) bekanntlich nicht nach der Richtung ei- 
nes Kreisbogens, sondea vielmehr nach der Richtung der - verlängerten Axe 
des Beckeneinganges u. s. w- — Endlich 

6) möchte in Betreff des Winkels von i45**, unter dem nach des H. Carus Fol- 
gcrung die Röderer*sche Axe sich in der Beckenhöhle mit der y^Levrei^schen 
Axe^^ kreuzen soll, zu bemerken sejn: dafs in einem ^ wohlgebauten Be- 
cken, dem man die Stellung gibt, dafs sein Eingang sich gegep 9ien Hori- 
zont unter dem von Levret angegebenen Winkel neigt, von einem Winkel, 
den die nach unten verlängerte Axe des Einganges mit der Röderer^schen 
Axe macht, natürlich keine Rede seyn kann. » 
Diesem allem nach kann ich dem Ergebnisse der Beobachtungen und der von 

H. G an Skeletten angestellten Messungen in Beziehi^g auf die Inclination des 
Beckens so wenig als der Verfahrungsweise beyslimmen, die er für die angemes- 
senste hält zur wahrhaft geometrischen (wie er behauptet) und also vollkommen 
genauen Bestimmung der Mittellinie der Beckenhöhle; und es ist nach der Ver- 
gleichung ( die übrigens noch weiter zu fuhren wäre , wozu aber die Thatsachen 

O 3 
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vorliegen) meilie« Daffirh'altens angenfälUg, dab die Uer dargestelllM Angaben ror 
den Leistungen der Vorgänger nichts voraus haben, wohl aber in einiger und 
rwar wesentlicher Beziehung denselben nachstehen. 

Ich glaubte übrigets meine grofse Achtung gegen den verdienstvollen Verfas- 
ser , von dem ich die Ucberzeugung hege , dafs er nur das Beste der Wissenschaft 
•einen . rühmlichen Bestrebungen zum Ziele setet, (au^li öSendich) nicht reeller 
kund tbnn zu können» als durch eine gewissenhafte, nach Kräften genaue, von 
aller Tadirfsttcht offenbar freye £rwajgung seiner Lehre, wenn nicht schon die 
Auf^be, die'ieh 'mir selbst gestelk, dies mir zur Pflicht gemaicht hauet 

m 

Anmerk. In BetrefF der bler beleuchteten, so wie der Verfahraagt weise , welchec 
sich Obxander zur Bestimmung der natürlicbeh Neigung des Beckens und der B^ 
scfaaffenheit seiner Höhle bedient hat (wovon im vorherigen §, die Rede war), und 
ähnlicher Proceduren überhaapit, möchte ich nur noch bemerken, dafs Uutersuchungen 
der Art « wo man sich rücksichtlieh der wesentlichen Stücke nicht streng an die 
Natur hält, tyo man von Voraussetzungen ausgeht, die man der Idee zu gefallen , 
welche geltend gemacht werden soll, nach Gutdünken festgestellt hat, — wohl nie 
zu richtigen Resultaten führen. Man erhält nicht die Form der Reckenhöhle , wie 
sie in der Natur angetroffen wird , sondern wie nach seinem Calcul Jemand sich 
denkt, dafs sie seyn sollte. — Auf ähnliche Art haben sich Manche auch (wie es 

• scheint) ihre Vorstellung von dem natürlichen Hergange der Geburt gebildet. Man 

ninHUt einen Kindesschädel und ( nun vollends ) ein skelettirtes Becken zur Hand , 

sieht sich diese Dinge sorgfältig an, mifst sie aus, erwägt die hervor • und zurück« 

tretenden Stellen, vergleicht die Durchmesser ui^d versucht es dann, allerdings auch mit 

Rücksicht auf einzelne der Aufmerksamkeit nicht entgangoneThatsachen, nach den Gese* 

tzen der Mechanik u. s. w» denCopf auf die denkbar vernünftigste nnd zweckmäfsigste 

Weise durch den Beckencanal zu bewegen. Das, was man eben in der Natur nicht 
gesehen hat, ergünzt man nach dem Ergebnisse der Ausmessungen u, s, w» durch den 
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Oalcttl {wodurcli maii cii^eicli des allzavi^le& uftd zoittaulbeiideii Eq^ritea» über« 
hoben wicd), und bildet auf diese Weise ein Schema des natüiIiciieB Gebiutiher« 
ganges» Es ist dies eine wahre Simplificattoü der Natur ^ eiA Zostotsen nach dec 
angusüa intellectus (wovon Baco spricht)» 

Solcher Gestalt Htfstlic^h denn auch der etwas unregebnafsi^iß und nicht ganz 
bequem darzustellende Baum , den die Beckenknochen einschlieüseli , auf einfachere 
Prinzipien zurückführen« Man zieht unter einem Winkel, den man bey)|Lufig für 
geeignet erachtet, auf den Horizont eine Linie, weiche die SchooDilHga vorstellen 
soll ; von den Enden dieser Linie aus zieht man zwey andere^ zur Andeytteg der 
Richtung der obern und untern Apert«Sf Ufild da die hintere Be;pjiisn>^an4 nyanig- 
stens nach unten hin in dej Art gebogen ist, dals die Schweifung der Kii^nmung 
einer Kreislinie mehr oder weniger nahe lammt, so beschreibt man, um eine re« 
gelmäfsigere Form zu erhalten und die Sache überhaupt zu simplificiren, tjalU 
hin sich und andern leichter zu machen, — zwischen den hintern Enden jener 
zwey Linien einen Kreisbogen. Nach den nämlichen Prinzipien eonstcuijrt man 
alsdann auch eine Art Mittellinie zwischen jenem Bogen und der die Synchondrose- 
Vorstellenden Linie; oder man beschreibt erst echt geometrisch einen Kreisbogen 
durch die Mitte und läfst hiernach dann die hintere Beckenwand sich, fügen j oder 
man verzeichnet, wie Osi ander (m« s. d. vorher. §. ). ein Parallelogramm., wozu 
man ^ich der Conjugata, ids Längenseite, und der Höhe des Schoofsknorpels, als der 
Breitenseite, bedient, und labt dann (um für die, dieser gegenüberstehende , Seite 
die gleiche Höhe zu erbali(}»n) die Körper der f. Kreuzwiibel mit ihrer flöhe dar- 
nach sich bequemen ') ; oder u, s. w, ( denn aufser der gröfsern Leichtigkeit hat 
diese Verfahrungsart noch den Vorthcil, dafs mehrere Wege zum Ziele führen) — 



4) Ist man einmisl über die Grundsätze mit sich einverstanden, nach denen, wir man glaubt, 
ein Becken gebaut seyn müsse, um es, als Muster einer „pe/vu beru conformata et incli' 
nata*^f aufxustellen , oder bat man eine Theorie fUr diesen oder jenen Naturvorgang sich 
ausgedacht, so ist es nicht schwierig', den Durchschnitt eines solchen, nach höhern Princi« 
pien construitten Beqkens seichnen %n lassen , oder die Natur in das regelrecht fabrisirte 
Futteral xu zwängen, etwa wie der Dichter sagt: 

„Habt ihr einmal das Kreus von Hols^ tüchtig getimmevt. 
Palst ein lebendiger Leib fireylich sur $ti^e daran* *' 
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Ffinde sieh Bau auch unter den Becken » die man im gemeinen Leben 'gutgebante 
nennt, keines, in der Welt, dessen Krümmung gana jener wahren Norm enupräche, 
80 i^ürde dies natürlich dem Prinzip, woinach da3 Ideal eoiworfen worden, keinen 
Eintrag thun: es wäre nur das andere Geschlecht zu bedauern, dafs et, xücksicht- 
lich ^er Form des Beckens , von dem Urtypus sich entfernt hat. Denn wer kann 
nachweisen,' dafs nicht das Becken der Eva ganz der geometrisch conatnA^en, 
wafeen Norm entsprochen habe ? Bey solchen Dingen wird man eben gar zu leicht 
an den^hysiker (bey Lichtbnberö) erinnert, der einem etwas „vorschnipp|8chen" 
Frinzfin auf seine Bemerkung, dafs es doch eine Menge Dinge im Himmel und auf 
^er Erde gebe, wovon nichts in den" Oompendien der Physik stehe ^ erwiederte: 
rfgu^» ftbec -dafür stehen auch wieder eine Menge von Dingen in unsern Compen- 
dien, wovon weder im Himmel noch auf der Erde etwas vorkommt.** 

Im Felde der empirischen Naturwissenschaft ist nichts gefahrlicher, als sein 
dafürhalten, seine Physik, seine Mechanik, der Natur unterschieben. Fragt es sich 
]a nicht:' wie die Sache beschaffen aeyn müsse, um uns zweckmäfsig zu erscheinen; 
wie wir es einrichten wurden u. s. w», sondern die Frage ist : wie verhält es sich in des 
Natur, wie macht es die Natur? — Ganz wahr sagt Httfel and : „ A'icr allein durch 
das Fragen der Natur und durch das Verstehen ihrer Sprache ist wahre PVissenschafi 
def Natur möglich y und dadurch allein wissen wir^ was wir wissen.^ Wüfste man 
nicht, dab das rectum intestinum in der Regel zur linken Seite am Kreuzbein ge* 
legen ist, gewifs würde nie die Behauptung aufgestellt worden seyn, dafs der Kopf 
des Kindes in dem Falle, wo er mit ! — dar linken Hüftkreuzbeinfuge zugewandtem 
Hinterhaupte sich zur Geburt stellt , hn Fortgange der Gebärung weniger selten und 
weniger schwierig das Gesicht dem Kreuzhipinp (statt der vordem Beckenwand} 
zuwende u. s. w«, als da« wo er sich,* das Hinterhaupt der rechten Symph* sacroiL 
zugekehrt, ursprünglich zur Geburt stHh. Dafs dies Niemand in der Welt aus der 
Beobachtung geschöpft, davon bin ich so überzeugt, als von des Tages Helle zur 
Mittagszeit. — Dreist darf gefragt werden, wer hat Je die Fruchtlagen beobachtet, 
die in unsern Compendien und tnit einer Umständlichkeit , als ob sie eben tagtäg- 
lich vorkämen, geschildert werden und sich sogar abgebildet finden? wer hat je 
Geburten mit vorliegendem Gesichte (unreife oder putresciMe Früchte natürlich 
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tusgenoznmen ) in An Art erfolgen gesehen, wie in den Lehr- und HandhfGchem 
beschrieben wird unter genauester Detatllirung der besondern Schwierigkeiten 
und Folgen y die mit dieser oder jener Stellung des Gesichtes am Beckenausgange 
(wenn auch schon ihre physische Unmöglichkeit auf den ersten Blick von selbst 
sich aufdringt) verbunden sind? u. dgU — Doch, auch nur die treffendsten Belege 
für }ene Behauptung (deren übrigens manche in dieser Schrift schon angeführt wor« 
den) hier zu berühren, würde zu weit führen. Ih den Dingen , die es Mft gilt, 
daqpf man sich kein Haar breit von der Erfahrung entfernen , über aH^,. auch das 
am unbedeutendsten scheinende^ mufs die Natur befragt» ihre Stimme» d|e allein 
entscBeidend ist, eingeholt, nichts darf vorausgesetzt , untergeschoben, uach.eige* 
nem Ermessen zugesetzt oder ergänzt werden, wenn man nicht hey jed^m Sclu;hie 
Gefahr laufen will zu irren. 

Es fallen aber diese Dinge alle in den Bereich -sinnlicher Wahmehmtmg und 
sind von der Art, dafs sie, bey einiger Uebung und Gelegenheit zum Beobachten, 
ohne Schwierigkeit ausgemittelt werden können. Um das Rechte zu erkennen, be- 
darf es nur, da£s man wolle, dafs man die Natur frage, das heilst: dafs man 
beym Beobachten (sey es auch nur des Versuches wegen oder einstweilen) von dem 
absehe, was man zu wissen glaubt und wenn auch noch so fest glaubt, und wenn 
es einem auch noch so wahrscheinlich vorkommt, fa wafarsdfeeinlicher ah die Wahr« 
heit selbst, und wenn man es auch noch so oft vom Catheter he'iab vernommen oder 
gar selbst gelehrt hat, und wenn es, schwarz auf weifs, iA noch so vielen Büchern« 
ja sogar in den eigenen Schriften gedruckt steht u, dgl, -^ Ich bin dem Theoretisi- 
ren nicht abhold ; vielmehr halte ich f3r das würdigste Ziel der Bemühungen des 
Naturforschers, aus dem emj^iriedie» Material . feststeh^ode Gesetze zu afastrahiren. 
W^aber d/^B Thatsaehli<Ae , wie hier, nichts wenige^ nech, als im Reinen, ist, wo 
das Matenal'bey w^tem noch nicht vollständig vorhanden, da ist die Theorie eben 
nicht das dringendste Bedürfnifs , da hat es noch Zeit , die Gesetze aufzustellen. 
Aber auch die Wohlbegründetsten Gesetze, welche aus der sorgfaltigsten und umsicl%« 
tigsten Beobachtung" entlehnt worden, sollen. nur in dem Kreise der Erscheinungen 
gelten, in welchem sie sich bildeten j mit grofser öefahr des Irrthumes werden sie 
bisweilen gar zu voreilig zur Ergänzung des unvollständig Beobachteten benutzt» 
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* B. • 

C H O U L A N T. 

Was der yerdienstvolle Choülant hierüber zur Zeit miigedieilt hat, beschränkt 
sich auf die Art, if^ie zur Bestimmung der Richtung der Beckenhöhleder Krebbogea 
ge^ogßn nverden solle. 

Der natürlich ridbtigen Forderung: dafs die ' Mittellinie der Beckenhöhie die 
drey s. g. geraden Durchmesser in ihrer Mitte schneiden müfse , der aber, yifie der 
Verf. bemerkt, veder der Kreisbogen von Bakker noch der Ton Cakvs entspreche, 
2u genügen , bedient er sich des bekannten geometrischen Verfahrens : durch drcy 
gegebene Punkte , die nicht in gerader Linie liegen , eine Kreislinie zu beschreiben« 
Wegen der leichten Verzeichnung dieser Curve hält er es für rathsam, sie zur 
Bestimmung der Richtungslinie anzuwenden und er ist der Meynimg, dafs der 
auf diese Weise durch die Beckenhöhle beschriebene Kreisbogea richtiger y^ reu ^ 
pelvis direcior genannt werde. ») 

Von diesem Kreisbogen ^t natürlich ganz dasselbe , was von der Kreislinie 
Oberhaupt y als Mittel zur Bestimmung der Art der Krümmung des Beckencaoales» 
an mehrem Stdlen unsere? Abhandlung gesagt worden. 

c . ... 

Obgleich ich, wie gesagt, sdir Torgenoinmen , d^r Ansichten nicht zu ermah- 
nen, die nichts Etgenthümlicbea haben, noch auch ireend einen Gewinn fer die 
Kenntmfr dfr Sadie oder flet flittoriachen gewähren, od<tr gar nur Stoff zum 
Tadeln darbiethen wärdep : %o glaube 4ch dodi in Bezidbung auf eine «o eben 
erschienene Schrift: die z^rief^e mit der Literatur vermehrte Auflage Ton des Hrn. 
Geh. Med. Käthes, Elias TOn Siebolu, hehrhuch der theoretischen Entbin^ 
dungskunde (Nürnberg i8a4) eine A^usnfLhpie mir erlai^n zu dürfen, \k zu mü»» 
sen und zwar unter anderp ^us^ iblgdpdem Grunde. Da der achtbare H. VeiC £e 
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fimiidiclieii , dem Ceigensiftiide geindmeteii Paragraph« '(mit Ansnalmie emes wi^ 
fcedeatenden Znsaues zu dem leuten) ganz unverändert imd boehsiäUich aus def 
frühem, 181 :a erschienenen Auflage hat abdrucken lassen » so fiiefst darauZ) dai$ 
derselbe, iras seit zwölf Jahren in der Sache von andern geschehen, fiir "nichts hil^ 
l^gegen für tinzig ri^tig zur Zeh und ftir*s Beste, was er selbst voi|^^acht 

Voierst, die Darsielhingpwi^se der Lehre bej H* v. & anlangMKl, vermäst 
Sian v«r aBem die UnteradbieidoTig des zwiefJK^hen in der Aufgabe ,. -womit cttsw 
liehre durchaus beginnen und die der /Darstellung schledithin vorang^en mufii^* 
fjkuttit der Anlanger weifs » uiii was es uA handelt oder was er lernen soli 

Die Ansicht des Hm. Yerfs* von der Saidie adbsc soll si<di Aer des wuidigen 
5tein (däll.) nähern^ ist «ber .weit* hinter ihr zurödkgeblieben. — Die indkiatioa 
des Beckeneinganges nach Lbvr£t's Angabe und die d^ Ausganges nach fttönviueRy 
zusammen angenommen , sind nicht anders denkbar , als an einem höchst mifsge- 
italtete» Becken, wie ich dies bei^ils im h 1819 auf eine unwiderle^iche Wase^ 
Huf eine W^se dai^ethate habe , die sidi, mit Bänden greifen lä&t (s, o. §. 11.)» — Au» 
Ködereh's Ai^abe yon der IncKnation. der untern Beckenapertur zu iblgem, diaft 
diese Oeflhung nach vorn geriditet sej, wie von H. v. S^ an demselben Orte 
(^ 10a.) ^cbi^t, ist offenbar unmhiig, und Hefgl eiu augenfälliger Widersprueft^ 
dkrin. Denn ntebi weniger als geradezu das Geg«ntheil hat ja Röosrbr^ 
wie die ipmze Wdi wdfii, behauptet und bewiefsea^ uzri darauf seine ganze Lehr« 
von der Beckenaze gesttilzt. Und besteht )a ehern gerade darin , dafs er dies, nicht 
etwa na<^ wUlkutirlicber Anndbme» äondern durch Untersuchungen, die er, ^u»* 
gehend mtts richtige Prinzipien, in* der N4tur sdbst angestellt ^ dai^e&an hat,*-^ 
liesteht |a gerade darin das eigentliche und HauptverdieHiiC ,' welches sich der vor- 
treffliche Mann um die Sadie erworben , und warum s€^ Name mit Recht uberaQ^ 
.wo von BeckenincUnation dk Rede ist, gf^stant vdrdf 

Dafe msm' durch die Art derKciünmung ihs.Bsidkjsnoanal^^ scy es» daß mmk 
ÜMre Richtung' mit 'dem BL VerU nia Bof^enlinie steh denkt ^audij^die richtigste 

P 
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Jd«e von ckr' Ndgoag des Beckens«^ erlolte, irie %: «o4« VerUmiet, Ul Gikdts 
denn offenluir kaim eine ange-wöhiilich starke ine auch adbivtidie Rrämaung 
jenes Gaiudes bey ^anz yerscliiedener Stdlung ' des Beckens Statt haben , und 
l^ die KrüiBmuii{{ der Höhle des Beckens mit dessen Nägung nichts gerndn.-^ 
Uiirichtigkei«e& der Art sind, irie EiagaiigB dieser Sdirift (§. I.) auch schoA 
angedeutet worden , die unausweichlichen F^elgen , wenn nicht Var allem gehörig 
wMffBohifdr>n worden, wenn man aich nicht klar gemacht hat, um was *es aiiA 
bändelt, was aosgemiitdty was dargestellt werden soll. Und welche Verwirrung 
muTs daraus liir Anfänger, iiir Schiäer bntsiehen, die ül>er dies noch die Diag»^ 
wovon hier die Bede ist, (ilr so wunderwichtig halten? 

Wenn der H. Ver£ an ebengedachter Stelle» wo er unter andern auch auf 
nitref^ge (streng) geomtirUche Begriffe^ verweist, behauptet, die riduige Ansicht 
pon der Direction der Mittellinie der Beekenhöhle Folge „auch aus der Riditun^ 
W^che man der Hand beym EinfidireH in die Beckenhöhle geben nmfs^ — m 
dringt sich hierbey offenbar von selbet die Bemerkung auf: diafs ja die ganze 'Lehre 
voü der a. g. Beckenaxe (von H. v. S. Pührumgsiinie genannt) eben dazu dienen 
soll, die Richtung zu bestimmen, in der die Hand u; s. w, in mid durch die 
Bechenhäile gebracht werden müfse; nicht aber umgekehrt, dafs durdi das Ein^ 
|>ffiogen der Hand au& Gecnthewohl erst £e Richtung AuflgfAundariiaftet werdA 
soll, in der dies gesdiehen könne oder mäfse u. d^.. Hierin möchte der H.VeiC 
anit der übrigen Welt wohl einverstanden seyn , so vne adle Sachverständigen darin» 
dafii e» zu verwundem und schwer au begretfien ist., vrie da, wo z.&*von tfgera* 
den Winkehi,^ von ^^Flächtfk^ die nickt in einer und derselben ParalhtBinie Her 
oen^ u. drgl. die Rede ift^, auf streng geometrisdie Segriffe verwiesen werden 
kdnne. ->-« Wenn der H. Verf. §. i66iehrt: mitdei* Starke der Inclination des Beckens 
nehme der Winkel, den«; der fibefß Abs^nltt der Mittellinie der Bec^enhöhle mil 
dem Horizont macb«^ an Srflila mä , und mit der Verringemi^ der Inclination 
werde er geringer: ao' bedarf s wohl kanm der Erinnerung, da& es hiiemut cigeni» 



UA ftidi gendft ^laigdtelift teAtk, nivA^ dos GegeniheO yck yenem Ubre 
"Vahr ist 

Doch irendes yaht luis za dem, ^as der B. v. S. in Beziebmig auf das Ce* 
Schicht liehe in seiiiein Lühiiache vortragt. Auch hisr bedauern wir, £ial nur 
auf Unrichtagl^iteB z^t treftn» heschyänWn uns aber ebenfidb^ blols Einiges , als 
Bel^» zu berijAlrciD» 

Der Mann Zr Ky den der B. Verf! §. gS. gleich nacb OBRiiacfl van Ds^fiRTAi 
fnter dem Kamen Arcalncourt aafinhrt, hat nichts mit der Sache zu sdiafen ge>- 
habt und kommt in die Geschidite d^ Ifehre* von der a> g. Beokenaie vrie Pilafus 
xh's CredoJ Wie Crevs und andere zu diesem Irrthnme dnrdh Rodbre»,. ^iO-hM- 
B. V. Siebold dch hifav^ieder durcji Creve verk>ckett lassen » ans dessen Sclfrift')t 
€r auch den unrichtigen Titet des Buches^ vrelcheser hier citirt, sammt derfiilschen 
Jfahrzahl getreu abgesehriebon hat^-— DieB^auptung §.96.9 dafs LevUet die na^ 
unten fortgesetzte Axe des Einganges (ur £e Axe der Beckenhöhle Susgegebto tmd 
siso genannt habe, ist durchaus unridittg; vielmehr gehört ja dem treffiichen Levrez ^ 
das grolse Verdienst ^ den Lauf des Beckencanales (wozu er sich unter andern den . 
Apparat von drcy Axen ausgedacht) richtiger angedeutet zu haben als alle vor und 
nadi ihm. fliermit faik also bej H. v. S. der ganze §> 97* vreg, der mit ^ e vre t^s 
Bestimmung^ hi unHchiig^* anfäingt und mit ,^evret irrt*^ endigj, und nur 
äae Widerlegung einer Ansicht von Levret enthalt» die dieser nicht hatte; — In der 
Behauptung §. gg.: ^Stein d. y habe OsiAi^nER's Neigungsmesser nicht vr^^ier 
tauglich gefunden als den des altem Stein/^ liegt eine doppelte Unridmigkeit: dena 
der jüngere Stein sagt {a 1) ausdrücklid!k r Jbeyde Instrumente gewähren nidiis 
ireiter als eine theoretische Tandele^,.*^ und a) die Me^Slode seines Oheim's führe 
vrenigstens zu einem Resultate ^ hingegen bej der Osiandev^schen komme nichts 
heraus» — An Berechnungen y die Jacobs «pigestei^' habep soll, hat dieser Mann nie 

a) Vom fiane 4ts w$ikh BteUmu 
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in sattem Leben gedacht — Nidit ,,Saxtoiipr und KammireII*« haften zuerst „^ 
Ansicht von drey Axen<< aufgestdit; auch gehören die Ansichten beyder, deren 
Axen verschiedener Natur waren , nicht in eine Categorte ; auch heifsl jener Mann 
^fetsen Nasne in den versdiiedenen Auflagen des t. Siebold'schen Bad^ su oft vor* 
iubrntm^ um för einen Dmoisfehkr gellen zu können) nid&t f^Kammer^et** u. s.iy^ 
Doch ich glaube irohl, einer weitem Kritik mich hier entheben zu dürfen, 
in d«r kühnen Hofinung , schon durch di^e wenigen Andeutungen der Pflicht, die 
ieh mir selbst auierlegt « ein Genfige geleistet zu haben. Audi ve^spredie ich mir^ 
n>ur mit ungleich mehr Suverueht, dafs der B. y. S. in diesen (reundlidfien Winkelt 
meine Bereitwilligkc&t nicht Tcrkennen werde, sdnen mehrfach (nimlich in den Tor- 
reden zu den verschiedenen Auflagen seines Buches) wiederholten Aufforderungen, 
flfur Miidieilung von Erinnerungen und Bemerkungen , entgegen zu kommen , und 
ich würde hiemach glauben, dals es ^ner Bdeidigung gleidi sähe, wenn jemand 
auch nur dem leisesten Zweifd Raum geben wollte, ab ob diese Kritik dem acht- 
, baren Hrn. Verf. anders als willkommen seyn könnte. 

* « 

Als die gegenwärtige Abhandlung zum Drucke vollendet und das Manuscript 
bis aiff die Uebersicht nicht mehr in meinen Händen war , kam mir Dr. Betsch* 
ler's Aufsatz ») ^u Gesicht , woraus ich mit Vergnügen ersehen , dafs ,. virie der Hr. 
Verf. berichtet, der würdige KlüGe dasselbe Verfahren zur Ausmittelung der In- 
clination des BecVeneinganges — nämlich mittelst des, mit einem Gradbogen versehe- 
nen, Baudelocqut'schen Tastercirkels -p- eingeschlagen , welches ich (wie oben 
§. V. erwähnt worden) früher auch angewandt, und wov<m ich das Ergebnifs am 
14. Februar i8a5 der hiesigen Gesellschaft für Naturwissenschaft und Heilkunde 
voi^elegt habe. — W^enn ich bey dem Interesse , welches die Sache für mich erhal- 



i) Ueber Bickenmttiungi^ und fin, vom Profi^nr Dr. Klvqm ^rfunderut PetytömHrm. Vom Dr. 
Bmtscmlek, StahsarztA dtM. FrM^ich H^ilhelm - Ins^tutts , in Air«r'« Mag. f. ä. gts, BHIk^ 
Bd. 17. Heft 3« 
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mi, fr«yKch gemrunscht 9 «h(s es diesem achtbaren Facbgenossen gefaDen haben 
nöchte, das Resultat seiner Untersuchungen und seine Ansicht selbst mitzutheilen, 
und "prenn ich anch gerne bis dahin es verschoben hätte , meine Meynung zu äus- 
sern , so ^aube ich doch nadi der mir sdbst gestellten Aufgabe , hier die Darstel- 
lung und Beleuditun^ dessen nicht übergehen zu dürfen, -was H. Dr. B. in jenem Aufsätze 
auf die Sache BesugUohes überhaupt, insbesondere aber, wasier als das Ergebnifs seiner 
eigenen Bemuhui^enbekaast gemacht, und aUch; was er von KJru g e-s Ansicht berichtet 

Der B; Verf. gibt zwar auch zu (m. s. o. §. V.), dafs in die zwischen den bej- 
tien Puncten» an die Baudelocque seinen Tasterdrkel anlegt, gezogene Linie 
die Conjugata nicht faHe; hingegen wird die Behauptung aufgestellt: dafs- die Ridi- 
^ cung dieses Durchmessers der Richtung einer vom bbem Schoofsknorpelrande zum 
Dornfbrtsatze des vorletzten Lcndenwirbclbeines gezogenen Linie entspreche, oder 
dafs eine zwlsdben diesen Puncten gezogene gerade Linie das Vorgebirg des Kreuz- 
beines berühre Es sej dietf das Resultat sehr vieler Messungen , welche an Becken 
und Skeletten in Präparatensammlungen angestellt worden , die sich namentlich durch 
den Reichthum und die Mannigfaltigkeiten anormaler Becken auszeichnen. — Und 
hierauf wird nun das vorgeschlagene Verfahren , an Lebenden die Neigung des Becken- 
ängangcs zu bestimmen, gegründet, welches darin besteht: den einen Schenkel des 
Tastercirkels an den obem Schoofsknorpelrand, den andern an den Dornfortsalz des 
vorletzten Lendenwirbels anzulegen 3 wo dann das Perpendikel am Gradbogenden 
Winkel angebe, den die Conjugata mit der Horizontalebene mache. Auch wird 
eine Anweisung gegeben , den erwähnten Domfortsatz mit Sicherheit und auft eine 
•^ nach H. Dr. & •» in den meisten Fallen imtrügliche Weise aufzufinden. — ^ 
Aus den auf diese Weise angestellten Mefsvers'uchen habe sich dann , wie es am 
Schlüsse heifst, das Resulutt ergeben: „dafs als Norm 4^t>rade Indination ange- 
mommen werden mufsten." - ** ^ ^ * 

% Hierbej finde ich mich denn zu' folgenAe» Btaierkungon veranlafst. 

Vorerst haben zahlreiche , von Andern utA mir aUfs Sorgfältigste angestellte 



Versuche rrach fiKeneeugt, M^ <8 in den meisten FSil^n sd^wienf. sejr, denOom^ 
Ibrtsatz des letzten oder vorletzten Lendenwirbels an Lebenden nur mit bedenten« 
4er Wahrscbeiniichkeii anzugeben , dafs er aber in keinem Falle mit voller Sidfer» 
beii bezeichnet werden könne. Auch ist die Höhe der hintern Endai der Stachel- 
fortsätze nicht aulserAcht zu lassen^so wie ihie Verschiedenheit; und wieverschie« 
dkn ist nieht. die Richtung dieser Fortsätze (bald weniger abwärts gewandt, bald 
mehr"), so wie der Oomfortsälze der obersten falsdten KveuzwirbeU ihre Länget 
ulTerhaupt ihre Gestalt «^ abgeseheii auch einstweilen von fehlerhafter Bildung -^ 
und wie. verschieden die> BeschafTenheit dea Apparates von Bändern , besonders der 
Uf^timönia interspinulia% diebQkaantlichandenLendenvnrbebi am dicksten sind ?-*^^ 
]pie Veiuefuflg unter dem Dorafbrtsatze Aß% letzten Lendenwirbels, worauf al^ db»* 
rakteristisch verwiesen wird, haben geübte Fachgenossen und ich nicht mit völliger 

Zuverläfsigkeit unterscheiden können Koch mehr überzeuge man sich, lehrt der 

H. Verf. weiter, da& man den gesuchten Domfortsatz d^ vorletzten Lendenwirbelfl 
wirklich . gefunden habe» „wenn man mit der andern Hand die gröfste Höhe im 
Darmbeinkammes bezeichnet;«^ beQjaden sich faeyde Puncte ahdann in <far Horizont 
talebene, so könne man „auf die flieh tigk. eil der Annahme rechnen.«* — Air 
Beweis für diese Behauptung (lihr^ H« B. an , dafs alle skelettirte » sowohl regeU 
mäfsige als regelwidrige» Becken» die sich seiner Untersuchung dargeboten» diese 
Beobachtung bestätigt haben; „wefsludb . dieses Hül&mittel in den meisten Fälleil 
a^uch untrüglich sejn wir^^ Natiiflich dringt sich hierbey jedem Sachverstän«» 
digcn^die' Frage auf: wer g^bt aber skeleuirtto Becker ihre rechte oder natürlicbr 
Heigung gegen die Horizcmlalebene? — Dafa dieser Einwurf auch dem Herrn Verf* 
selbst (wie zu erwarten wac^ denn allerdings zahle ich ihn zu denen» die einsehen^ 
um was es sich hier handelt} sich aufgedrungen» ist oflenbar : indem er unmittelbar 
darauf, wo er von der UatriigHchkeir der angegebenen Verfahrunpweise spncbtj 
ausdrücklich erinnert: ff^ati..mm/äi^d(%mh bei hielten Unetrsuchungen 
den tkclettirien Bej^k^rn di^ .im Jütischen Zueiande'eigenihüm* 
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ficKß Lage &» gehen niehf vergeisen.^ Hietthitsinä irlr tlenn freylicH 
ir€HlK>mmeii einvi^rstandefi , so *wie jeder Sacliverständige mit tins dann wohl ein-^ 
Verstanden seyn Tirird: dafs, um von jener Untersuchungsweise Gebranch zu ma- 
dien, man natürHch vorher die eigen diümliche Neigung des Beckens wissen mufs; 
dftls also das Ganze , nämlich die BeweisRifarung von Messungen an skdetür ten Becken, 
da hinaus läuft: das, was durch die Untersuchung erst au%efunden werden soll^ 
Schon als bekannt vorauszusetzen ; kurz , dafs zur Ausmittelung der natürlichen Nei- 
Iping des Beckens Messungen aYi Skeletten sich durchaus nidit eignen, so wenig 
4KWa, wie ein trockener Kindesschadd und ein skelettirtes Becken zur Beweisfuh«* 
rong , wi^ bey der natürlichen Geburt der Kopf durdx die dazu bestimmten We« 
ge hindurch bewegt werde n» d. gl.« Diese IKuge sind übrigens alle sc^on da 
gewesen. • 

Das Wichtigste aber ist r da(s die als Grundlage aufgestellte Behauptung , auf diä 
sTch das Verfahren stiiut , falsch ist An gut gebauten Becken fällt die Conjugata durch- 
ans niicht in eine vom obern Schoofsknorpeirande zum Domfbrtsatze des vorletzten Len- 
denwirbels gezogene gerade Linie. Es springt diefe sdion bey einem Blick auf die Ab* 
bildungen von Beckendnrcfaschnitten beySttELLUs, Bakilcr u. A. und auf uifsercr ersten 
Tafel in die Augen; und wenn man Backen betrachtet, die, wie man sie frisdt 
*von Leidien nimmt ( wo die B&nder nnfl Knorpel dnrdi's Trocknen nidit einge^ 
idirnmpft «l s. w. sind , sondern noch ihre- fast natürliche ElastLatät und Aus^ 
dehnung haben), sammt den Lendenwirbeln durchsdmitten werden. Seit 18 Jah- 
ren, in welchen ich diesen Dängen eine besondere Aufiherksamkeit gewidmet; 
namentlich auch die Netgungsnuessung mittelst des, mit einem Gradbogen verse^ 
henen^ Baudelocqae'sehen Ta^tercirkeH . nicht aufter Acht gelassen, and seit 
weldier 2eit ich oft Gelegenheit hatte , sowohl gutgebaute als fehlertuxfte Becken, 
mit und Kjktoe Verkrümmung der. Wirbelsäule, ia4p[mit einem Theile von dieser an 
finsdien Leicheii zu durchschneiden, ^^omd- itp'jeviillt B^^iehillig zu untersuchen, — '- 
habe ich nie gefunden, dafs jene Linien in einander fielet An gutgebauten Kdl^ 



120 

pem traf die. rfickwSrts fortgnogeiie Gonjogau meist den tec!iel%rtsats dbd zweyw 
ten Zjendeo Wirbels, oft den des ersten, einige Male die^iteUe zwiachen dem 9uv. 
chel des zYreyten und dritten Lendenwirbels, in einem Falle, wo das Beeken io 
faumlicker Hinsicht gane udellos war, den proces- spinös» des.leuien RücLeA- 
wirbeis, in einem andern mit Milsstaltung des Beckens den des dritten JUmdra^ 
wirbeis u. s. w. 

Gesetzt aber auch , es lielsen sich die Dornfortsatze der Lendenwirbel an Le# 

■ 

m 

Mnden bestimmt angeben, und angenommen, es berühre bejr w>r2äglich norma^ 
1er Bildung die nach hinten in gerader Richtung fortgezogen gedachte ConjugpM 
in der Regel den Dornfortsatz ii^ead eines bestiimnten Lendenwirbd»« io wurdiOi 
doch die hiernach mittelst des mit einm Gradbogen versehenen Tasiercirk^s an* 
sostellenden M^sungen auch bey regelmafsiger Bildung nicht in allen Fällen eia 
richuges, hingegen bejr ungewöhnlidiier Inclination des Beckens, bey gewissei^ 
anomalen Bildungen des Rückgrathes u. s. w. , durchaus nur falsche Resuliaie g»» 
wahren können. Dafs aber die in dem Betsc hie rächen Aufsatze angegebeM 
Messungsweise an gut gebauten Subjecien aasschliefslich nur zu falschen, in Fäl» 
len abnormer Bildung aber kaum je, und dies nur zufiiUig, zu richtigen Resul- 
taten fuhren könne, dies möchte aus dem Gesagten wohl so unwiderl^idh ds 
in die Augen springend hervoi^ehen; und würde übrigens die lautsprechendst# 
Bestätigung, wenn es deren noeh bedfirfie, in der Inclination (4§^) H^en, dfl 
von dem H. Vrf. , nach den auf jene Weise angesteHten Messungen , als Norm fest- 
gesetzt wird. -— » Indem H. B., mit den Meisten, richtig annimmt, dafs auch der 
Beckenau^ng von hinten nach vorn abhängig sey, so hat er oflRenbar nicht be- 
dacht : dafs , wenn man einem gut gebildeten Becken die Stellung gegen die Hori* 
zontalebeae gibt, die er als Norm %r die natürliche Inclination des Eingänge» 
annimmt, dafs dann die untere Apertur die umgekehrte Neigung erhalt Ein Vera- 
schen, was übrigens gitr Viden auch in nauester Zeit nur in imgleicb bedeutei^ 
derm Mafse besgegnet isi. 



\ * 
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BHfc e^iMierM dirs^be ^b« die nodnale IucKimmii dm BedLerieingngei n ge« 
fing «i!0Qgä>e|p9 . dk' iie ireiiigi»teiis einfu^ 4^ Grad» betrage» — ansrari: )& If »> 
gi^Ie «od' Game aetaen aie aogaT (f) auf 55 k^i ao acheint e& faat» als irärf 
^3#i B« ^C4ftfi itticbt bekannt» da& diaa^r Winiel» ak Rorm» acboA vor einem hilii 
^iip Jahrhiai^rt genau eben so, und von mir bereits im J. 1^9 g^m 0o°» mpit 
"fw litiger Mob als eiitem halben. Soeiiluai weil ^öt^er noch angegeben i¥oH!en« 
ipnd zwar gerade von einem der bccidimieaieii mai saidiknndigsiten. — Eben'fii 
iMMe Hr 6. am Schlnite seines schüubaren Auftatzes» yto er wiederfaoh anfiÜHf^ 
dafii die *ii «tm Inaununente» daa er beadhriaben, riaksiehiUch der N^gi«|g de% 
BeekeneingRfgea nngaaceUten Votaurfae ^^nn von deuen de$ Caruso ffa^ic-f 
M>evrct^) elc* abweichendes Rcsukai geBem^*^ — natwrfich» und aicfat nur hü«! 
liger Weisö, sondern wohl von Recfaia « wfigaii » auch derjenigen gedenken VBmßßa% 
die deafNefgungsrwinkel haarscharf , eben aor»/wi6 ^r aelbai, «tauiireOb Wi^rd&iUa« 
mit Wiiiket ja. 'acli#B ^foe Jbteyishi tanenfi lahiiiunderi att.45^ angegebda» und ujMor 
andern ^b^ gwäde vqn eincaa» der.grofaten uaid bertihi»ai»aif n Camillen Lucinen^al 
Dafs Levret Meftverauehe ilber' i^^ Nisigung Am Beckeneingangea angesteHt, 
ist uHrichüg; selbst daft er nur je in aetHem Leben daran ^achi habe, mö^M 
^in H. V^. aehwer fiAle»v mMi^mlFeiaeii f so ;iirie die ^,H änderte van MessuB- 
gpp»^ dilreh da» er B^aidei^cque^a .<!«»' Richii^it «eines beki^nttn Satzes (vom 
Abnehen. der 5^' wi| dem gefuki^timi MaAe) begründen Idfet u. s. Wm wob^ 
nicht zu verkennen , daüi der H. Ver£ durd> däi riihndicht^ warmen Eifer » voflt 
dem er fiir den Gegenstand seiner AbhandluDg erftUIt ist, sich verleiten lassen^ 
das Jie quid nimis t nicht ganz scharf genug im Auge in behalten. — Auch die Be- 
hauptung: Wigand's' Beckenmesser #ey bisher einer kritischen Beleucht«ng noch 
nicht unterworfen worden, ist ttnn<^t]g.' ''Hiiben wir ja eine recht gründlich» 

)) Von denen der T.ef«tgeiiannte die Neignng bekanntlich getingcr "^tft B« Dr. B» «ügcgebe»^ 
die bejdea Andern gröfser. ^ 

Q 



iMx ^ >j:n ^^ «ierk«iiit Lundigen! — Um in Dinge^ die kk dm GeidM. 
"^jljif^ 4^ «hcMriciscben Faches geiiören j sich eintuldsseff > d^ntiber Vr^ 
^^^^ M lIxKIm. inusc^ Verglddie anzustellen u. d^. , tnödite maii mohl fireylidt 
^Hlub ^^ ^^«iiinmdienlecture sich beschräaLen d&rfen. Doch . ich eodialte mith 
H^ ^.i^f urtiiern Kritik , und indem das Interesse för die Sache mich den Wunsctt 
wj^'^rholrn hei&t, dafs es Kloge'n .gefallen möge» das Ef^ebni£i seltner Untere 
Hg^ttiingfn und seine Ansieht sdhst hekanat zu machen <» erlaube ich mir, vorläufig 
a«r noch die Bemerkung beysufögen, dais ich dem AHem %iach» und noch aia»^ 
thkiffm andern Grfinden» toimöglieh glauben kum, dafii dieser erfthreie Kunst» 
«noMe- selbst mii> allem -dem liOb, -mts IL B. dem vorgesdilagenen Verfiihren hin« 
sichtlich seiner praktischen Brauchbarkeit beylegt» und dem gar vielen Empieh- 
lungawerthen «inTcrM^iden ist» was d^meHhe von dem Instrumente rühmt » z. B« 
dafs es vollkommen praktisch brauchbar sey, dafs es mit vollem RechteA»^ 
Spruch auf den .Kamen Beckenmesser habe ^ duftr ei die Ifeigttng des tieekens im-. 
jeder Hinsicht auf da» Bestirani^teste ansugeben vermOgeu. dgl. — r Uebrigen»-^ 
hofie ich» daß auch H. Dr. B selbst ..diese Beleudttfmg ansehen möge als hervor- 
gegangen aus^ dem '.redlichen Strebe»'» nach bestem Wissen der Pflicht lu gen^geUt- 
die die Wissenschaft auferlegt; so wie auch idi^ £e aohcungrvrerthen Absichten in * 
den Bemühungen des H. ViA. verkennen^ zu 'W^Uen , Knit emfemt «od allerdingi^ 
der M^ynung bin , dafs das vrarme Interesse and der Eifer ^ den er seii^Bm Ge- - 
genstande gewidmet , daidJbW' anerkannt au warden verdieaa 
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% XXXI. 

Micll man snrieL «uf die hier dai^^esielUen Ansichieo wia der SitHitiig de» 
BiM^kens und det RyJitung seiner Höhle und yergleicht sie untereinander, 90 er* 
ffibi flieh ^ dafs seit dem Anfange des Torigen Jahrhundert»» wo 

lisiWicn TAN DaysriTW Tor allen ( so viel audi uns hekinnt ist) aaerft 

auf die WichiigiUit der Sackt» aufmerksam und seine einfache, natuxgetfiäfse 

r 

und praktische Vorstellung hekaniK i^macht hat, folgende eine eigentbälb« 
üche oder in irgend einer Beziehung dodi von ihren Vorgängern versehiedene 
Ansidit Auigeaiellt haben« 

J oh» J a^ MiiixsR , welcher nicht nur der erste war , der aur Darstd«- 
kng se%er Ansicht von der IncIInation des Beckens, sich der Ana hedienthat, 
sondern welcher die Ne^ng des Einganges auerrt bas&nmi angegeben, und 
dem rechten Verhältnilse weit näher gekommen ial-ala die Meisten nach i^. 

Dieselbe Angabe der Inclination der ob^m Apettur findet sich bey SmeUie^ 
dar auch die Richtung der Beckenhäiila gut angedeutet, bey de Fremery f. h. 

RöDERER , wdkher zuerst Messungen an Lebenden (wenn diefs ni<j>l schon» 
was viele VITahrsdiemlicfaiieit (ur sich hat^ von Müller geschehen ist) ange- 
stellt und darnach den t^etgungiwiDkel des Bedietiau^ngpa festgpsetat hat. 
I Levret , der die Inclination des Eingany bestkuAi ang^eben , und des* 

s^i Hauptverdienst um die Sache ^ar, eine gnte Vorstellung von dem Laufe 
des Beckencanales gq^ben au haben, au wdhdbem Ende er die Betrauung .voi^ 
drej Axen für notfawendig erachtet» 

P. CumsiL, der den IV^gpn^wifldhel der obem Afiertnr §töfser als aUe vor 
und nach ihm angeschlagen und zur Andeutnog der Krümmung der Beoken* 
hehle zuerst einen Kreisbogen durch diesdbe gesehen. 

Matth/ SAXTOKra und Jens Bang» welche drej Axen in einem von 
• I-evrE!t vers<jiiedeiien Sinn angenommen, .und von denen der aweyte die Nei- 
'' gung beyder Aperturen richtiger ab alle vor und fast alle nach ihm bestimmt hat» 

Der Ansicht Saxtorph's näkem sMi in einigem Betsacbt, z. B,: dals diein 
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iKo Bm:1ieiih^Me fortgezogene Aisr ctes £in;;inges untpr rmriu ttnniffeii Winkel 
voiwarfs gebogen werde, die Ansichirn von* St ein d. alt. {Tkeoret, AnUif.^^^yxm 
Aufl.) und Bunde locque and ihrer zahlreichen Nachiolger; nur dab unter die* 
sen einer die Inclumiion des Einganges nach Levret beatimuit» der andere di# 
de» AAisa;ange8 -nach A öderer, manche diese beyden Angaben zugleich anneh* 
" men, andere die Neigung der Aperturen unbestimmt lassen n. a, w. 

Stein d. j. und Bakker, die, ^fceyde, Messungen vorgenonrinieB (der erdt 
tn 5 gutgebauten Beden , denen er die Sidlung nach der horizontalen Lage 
der uniem Celenkflachc am Körper di^ ersten Lendenwirbeb gegeben,' der 
andere an einem senkrecbl durelischnHienen Beeken in Aer Richtung nach 
einem Loth, iivelcbes er an den Körpern der Lendenwirbel TOrbeyfallen liefai 
M. s. ob. §. V.) und darnach die Indinatton dfcr obem oad mitem Apertur 
angegeben h^ben. 

Fr. B. OaiAiiimR, dereine Bestinfimnng der normalen Tnclingtion des Beckep» 
niDgan^ea festgesetzt, die-er aus Gründen a priori för erwiesen behauptet, lind^ 
«1$ das Mittel aus unzähligen, über zwanzig Jahre fortgesetzten Messungen a« 
Lebenden aufgestellt: die- aber von dem richtigen Mafse unter allen axn'ireit^ 
sten entfernt ist. 

Der Verfasser gegenwärtiger Schrift hat früher (1810) in Folge einer wi>» 
niger bedeutenden Anzahl Messungen an Lebenden den Neigungswinkel des 
Beckennnganges zu 55^, nach weitem Messungen aber gegen 69 — 6o* und 
das Mittel der Inclination des Ausganges zwischen 10 und 11® angeschlagen^ 
und sich bemüht, die Richtung der Miuellinie der Beckenhöhle genauer za 



Morgagni sagt, was ich hier zum Srfilusse dieser zweyfen AbtLeilung anfiihre: 
„Neino^ opinor, graviter feret, quod non nullas res, qua» vnlgo a jnnioributf in» 
Tentse putantur, priscis inventoribua resiiiuermi> Uebrigens habe idi nach bestem 
Wissen mir eben so redlich angelegen seyn las&en, was den- Voi^ängerncum Ver» 
dienst angerechnet wird , ihnen aber nicht «ukoinmt, oflbn darzulegen, nb aocb 
Terkannte Verdienste derselben geltend zu machen, und unverschiüdcten Tadel 10 
widerlegen. 
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Diese Nacfcridif (BadlAineM ftireliettb«c&i-Aiutii(, gelntlft ^ea &« B«li«ia§ery 
Fferrer su Wattweü eder Waitwyl) wie «uqh, dals Müller im Rufe einet atbr ffMohiekto» 
Arstet vnd Geburttl»lfeft gttleiMUa^ verdaakft des Terlettec der OefiUUgk^t de« B» Dr. 
Mttllftr an GoAstent. 
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Seite 5 Zeile i6 y« o. lese man Tbeil statt theile 

— . 6 . — 3 V. u. — — wagerechten st. waggerechten 

— «7 — .•Hil^*-Of /— '"— »vreyjen^.st. ZVextea ^ _• "f^ 

— 44 — 15 V. u. — — Verfasser st, verfassen 

— 50 — 5 V« o« -— — • les «t, Ic 

— 51 — 9 V. o. -« — einem st. einen 

— 64 — 7 V. o. — — • gezogene st. gerogenen 

— 66 — 3 V. u, — — Gommentator st» Commendator 

— 65 — 8 V. u, nacli erworben eii; , tt. des j . 

— 68 — t% V. u» lese man des st, de 

— 6i — 3 V. o. — — ersten st. ersen 
\^ 69 -^ 6 V. n# — — hätte st. hätten 

— 73 — 12 V. o. — — genöthigt st genöthig 

— 80 — 9 V. u» — — Bezeichnung st. Bezeichunjf 

— 8t — 16 V. o. — — Sommer st* Sommeb 

— 8» — 8 ▼♦ u. — — antrifft st. antriff 

.» 92 — . 9 T. o. nach SchoolsbeinYereinigung ein , st. des ; 

— 9^ *— 8 ▼• u. lese man Parallelogramm st. Parallelogram 

— 105 — ^1 y. o. — — art. obst. st. ort. abst« 

— — — xo v# u* — ■— Durchmessers st, Durchmesser* 



Die Erläuterung der Tafeln 
und zwar der ersten nni zweyten sehe man Seite 6 und i3 und der 



dritten Tafel Seite i5. 
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